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UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 


Die  Wurzel  allen  Übels 

Der  „\  erlust  der  Mitte  erzeugte  eine  geistige  Gesetzlosigkeit  und  wurde  zum  fruchtbaren  Boden  für  Terrorismus 


Als  Mitte  der  fünfziger  Jahre  eine  kul¬ 
turwissenschaftliche  Studie  des  Salzburger 
Kunsthistorikers  Professor  Hans  Sedlmayr 
mit  dem  Titel  .Verlust  der  Mitte"  erschien, 
wäre  es  zum  damaligen  Zeitpunkt  vermes¬ 
sen  gewesen  zu  sagen,  daß  damit  ein  Ent¬ 
wicklungsprozeß  aufgezeigt  worden  war, 
dessen  Meilensteine  heute  unter  anderem 
die  Grabkreuze  von  Eberhard  Drenkmann, 

Siegfried  Buback  und  Jürgen  Ponto  sind. 

Nach  der  Entführung  von  Hanns-Martin 
Schleyer  und  der  quälenden  Ungewißheit 
hinsichtlich  seines  Schicksals  steht  die  kaum 
30jährige  zweite  Demokratie  Deutschlands 
jetzt  an  einem  Abgrund,  den  nur  wenige 
Aufrichtige  im  Lande  erkennen  und  in  bezug 
auf  seine  tödliche  Gefahr  ganz  ausloten 
wollen. 

Zahlreiche  Politiker,  vor  allem  der  Bonner 
sozial-liberalen  Koalition,  und  mit  ihnen 
nicht  eben  wenige  Medien,  lassen  sich  dazu 
verführen,  dem  Bürger  aufzuzeigen  und  zu 
suggerieren,  die  aktive  Terroristenszene 
bestehe  zwar  aus  einer  skrupellosen,  aber 
dennoch  nur  kleinen  Gruppe  von  zumeist 
pathologisch  geprägten  Einzelkämpfern,  die 
isoliert  und  von  jeder  wirklichen  politi¬ 
schen  Resonanz  ausgeschlossen  seien  und 
dies  auch  bleiben  würden. 

Solche  Formulierungen  mögen  angesichts 
zahlreicher  anderer  Schwierigkeiten,  denen 
sich  Bonn  fortwährend  zu  stellen  hat,  be¬ 
dingt  den  psychologischen  Stellenwert  ei¬ 
ner  zweckmäßigen  Augenblickspolitik  be¬ 
sitzen.  Das  Verwerfliche  daran  liegt  jedoch 
in  der  dadurch  hervorgerufenen  Reaktion 
des  seit  Jahrzehnten  auf  Bequemlichkeit 
programmierten  bundesdeutschen  Bürgers: 

Er  denkt  durchaus,  Bonn  und  alle  übrigen 
Verantwortlichen  hätten  die  Möglichkeiten 
zu  einem  Brückenschlag  über  jenen  Ab¬ 
grund,  auf  dessen  Boden  die  Drachensaat 
der  Terroristen  lauert,  bereits  gefunden. 

Das  Gegenteil  ist  indessen  der  Fall:  Es 
scheint,  als  hätten  alle  Parteien  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  noch  nicht  erkannt, 
daß  die  fehlende  Mitte  die  Wurzel  allen 
Übels  bedeutet. 

So  alt  wie  die  Menschheitsgeschichte  ist 
die  Frage  heranwachsender  Generationen 
nach  dem  Sinn  ihrer  Existenz  und  nach  dei 
Berechtigung  gesellschaftlicher  Formen,  die 
sie  umgeben.  Diese  bohrenden  Fragen  wer¬ 
den  Bestand  behalten,  solange  es  junge  Men-  Schmierer  am  Werk:  Selbst  das  Niederwalddenkmal,  errichtet  zur  Erinnerung  an  die 
sehen  geben  wird.  Auch  nach  der  Beendi-  Reichsgründung  1871,  wurde  mit  Parolen  zugunsten  der  inhaftierten  Anarchisten  besu- 
gung  des  Zweiten  Weltkrieges  haben  junge  (jelt  Foto  dpa 

Generationen  diese  Fragen  immer  wieder 

gestellt  und  auf  i  befriedigende  Antworten  Ideologie  des  Marxismus/Leninismus  be-  ehemaligen  Reichshauptstadt  erklärt,  die 
gehofft.  Ihre  Enttäusdiungen  —  bewußt  oder  gann.  Sie  hatte  und  hat  im  Gegensatz  zu  CDU  habe  nie  die  Absicht  gehabt,  eine 

unbewußt _ über  das  ihnen  Gebotene  war  den  nebelhaften  Vorstellungen  der  Mehr-  christliche  Partei  zu  sein. 

allerdings  groß.  zahl  konservativer  oder  liberaler  Lehrer-  Konservative  Literatur  und  Kunst,  Publi- 

Hier  rächte  sich  jene  sicherlich  von  zum  oder  Hochschullehrerschaften  der  Vergan-  zisten,  die  sich  als  konservativ  betrachten 
Teil  wohlmeinenden  Kräften  am  8.  Mai  1945  genheit  den  Fragenden  ein  umfassendes  und  politische  Gruppierungen,  die  mit  oft 
durchqesetzen  Verordnung  einer  .Stunde  Konzept,  d.  h.  Antworten  auf  jeden  Bereich  weltfremden  Vorstellungen  aus  „konserva- 
null*  die  jedoch  gleichzeitig  einen  in  der  des  Lebens  anzubieten.  tiver  Sicht*  die  .Dinge  verändern"  möchten, 

nirht  npkannten  Bruch  . .  bleiben  zumeist  unwirksam,  da  sie  ihren 

mit  dem  Bonriff  Tradition  im  besten  Sinne  “}!  konservativen  Elfenbeinturm  nicht  verlas- 


Das  Vaterland 


und  die  Partei 


H.  W.  —  Gewiß  ist  die  Nachrichtensperre 
im  Falle  Schleyer  gerechtfertigt,  wenn  hier¬ 
durch  ermöglicht  wird,  das  Leben  des  Ent¬ 
führten  zu  retten.  Doch,  so  will  es  scheinen, 
wird  man  die  Entscheidung  hierüber  nicht 
auf  weitere  Wochen  hinausschieben  kön¬ 
nen,  nachdem  sich  ein  Land  zur  Aufnahme 
der  japanischen  Terroristen  bereitgefunden 
hat.  Ganz  abgesehen  davon  ist  es  berech¬ 
tigt,  sich  die  Frage  zu  stellen,  ob  aus  Grün¬ 
den  der  Staatsraison  .hart  geblieben  und 
etwa  das  Leben  eines  Unschuldigen  geop¬ 
fert  werden  darf,  wenn  der  Staat  einmal 
nicht  in  der  Lage  ist,  das  Leben  seiner  Bür¬ 
ger  in  Frieden  und  Freiheit  zu  schützen  und 
seine  Volksorgane  —  wie  im  Falle  Baader/ 
Ensslin  —  nicht  einmal  verhindern  konnten, 
daß  sich  einsitzende  Terroristen  in  den  Bet¬ 
ten  getroffen  haben. 

Alles  das  gibt  zu  berechtigter  Sorge  An¬ 
laß  vor  dem  Hintergrund  unserer  parlamen¬ 
tarischen  Demokratie,  von  der  wir  anneh¬ 
men  sollten,  daß  sie  wenigstens  in  einer  so 
ernsten  Stunde  die  Bewährung  bestehen 
werde.  Daß  solche  Bedenken  berechtigt  sind, 
bewies  die  anläßlich  der  Abstimmung  über 
das  Kontaktsperrengesetz  innerhalb  der 
SPD  aufgetretenen  Kluft,  bei  der  sich  Her¬ 
bert  Wehner  und  die  Mehrheit  der  Fraktion 
für  den  Gesetzentwurf  aussprachen,  doch  16 
ihrer  Abgeordneten  ausscherten  und  hinter¬ 
her  auch  noch  einen  sozusagen  offenen  Brief 
an  ihren  Fraktionsvorsitzenden  richteten, 
in  dem  sie  gegen  des  „Zuchtmeisters“  be¬ 
rechtigte  Epistel  Stellung  bezogen.  Sicher¬ 
lich  ein  einmaliger  Vorgang  in  der  sonst  auf 
Solidarität  ausgerichteten  sozialdemokrati¬ 
schen  Partei  und  uns  ein  Zeichen  für  die 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Regierung 
auch  in  Zukunft  zu  rechnen  hat.  falls  sie 
in  der  Terroristenbekämpfung  wirklich 
ernsthafte  Anstrengungen  unternimmt. 

Um  zu  dem  vor  dem  Parlament  und  der 
Öffentlichkeit  nicht  das  Schauspiel  der  inne¬ 
ren  Zerrissenheit  bieten  zu  müssen,  könnte 
die  Regierung  sich  veranlaßt  sehen,  „wei¬ 
che“  Gesetzesentwürfe,  d.  h.  solche  einzu¬ 
bringen,  die  erwarten  lassen,  daß  auch  die 
„  Abweichler"  den  Vorlagen  zustimmen.  Sol¬ 
che  —  mit  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  aus¬ 
gestatteten —  Gesetze  würden  uns  allerdings 
keinen  Schritt  weiterbringen.  Es  ist  ver¬ 
ständlich,  wenn  eine  Regierung  sich  —  so 
lange  als  möglich  —  an  der  Macht  halten 
will  —  doch  das  sollte  nicht  auf  Kosten  der 
Sicherheit  ihrer  Bürger  gehen. 

Nachdem  die  Kontakte  zu  den  inhaftier¬ 
ten  Terroristen  für  jedermann  offensichtlich 
geworden  sind  und  selbst  Vertreter  des 
Staates  auf  die  Gefahren  des  uneinge¬ 
schränkten  Verkehrs  der  Terroristen  mit  ih¬ 
ren  Anwälten  hingewiesen  haben,  wirkt  es 
zunächst  fast  unglaubhaft,  daß  der  Kanzler 
seine  Meinung  in  dieser  Sache  geändert  ha¬ 
ben  und  nun  nicht  mehr  bereit  sein  soll, 
etwa  der  Verteidigerüberwachung  zuzustim¬ 
men.  Schwerlich  werden  hierfür  überzeu¬ 
gende  juristische  Gründe  anzuführen  sein, 
die  Vorrang  vor  der  Sicherheit  des  Staates 
besitzen  könnten;  so  bleibt  nur  der  Schluß, 
daß  eben  eine  „kleine  Lösung"  gefunden 
werden  muß,  damit  die  Abweichler  nicht 
verprellt  und  bei  Laune  gehalten  werden. 

Denn  würde  die  Regierungskoalition  Ge¬ 
setzesentwürfe  einbringen,  die  etwa  diesen 
—  zunächst  —  16  Abgeordneten,  die  gegen 
das  Kontaktsperrengesetz  stimmten,  eben¬ 
falls  wieder  „contre  coeur"  gehen,  so  wäre 
die  Regierung  nur  dann  in  der  Lage  ihre 
Gesetze  durchzubringen,  wenn  die  Opposi¬ 
tion  dafür  stimmen  würde.  Das  wäre  sicher¬ 
lich  der  Fall,  wenn  solche  Gesetze  geeignet 
erscheinen,  ernsthaft  zur  Terrorismusbe¬ 
kämpfung  beizutragen. 

Man  kann  sich  nur  schwer  des  Eindrucks 
Hans  Baidung  erwehren,  als  werde  unter  dem  Eindruck 
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der  Ereignisse  innerhalb  der  Parteien  der  Sicherheit: 

Klärungsprozeß  immer  deutlicher,  wenn  es  -  •  4*  P  1  •  j 

=SS£S=SS£  Warschauer-Pakt-Armeen  ziun  Angriff  bereit 

Linken  so  gern  als  .Liberalismus  ausgege-  US-Verteidigungsminister  Harold  Brown:  „Rechtzeitig  Gegenmaßnahmen  trelten 

ben  wird.  Solche  Gesetze  wie  etwa  auch  die  «so  ”  nebannt  Viel- 

auf  dem  Gebiet  der  Verteidigung  notwen-  .Niemand  soll  so  unbesonnen  sein,  zu  —  Die  nukleare  Stabilität  ist  vor  allem  wäh-  jegliche  Ge?va‘ian'*e"in„  „rin  liehe  Anwen- 


ben  wird.  Solche  Gesetze  wie  etwa  auch  die  ^  «-«.b—b-u - —  ” - 

auf  dem  Gebiet  der  Verteidigung  notwen-  .Niemand  soll  so  unbesonnen  sein,  zu  —  Die  nukleare  Stabilität  ist  vor  all« 
dige  Erhöhung  des  Wehretats  gelten  der  glauben,  die  Vereinigten  Staaten  könnten  rend  einer  Krise  aufrechtzuerhalten 
Linken  in  den  Regierungsparteien  als  eine  mit  der  Wahl  2Wischen  Kapitulation  oder  —  Alle  Vorteile  in  bezug  auf  be 
Art  Selbstverleugnung.  Vernichtung  konfrontiert  werden*.  Dies  hat  Charakteristika  der  Streitkräfte,  die 


—  Die  nukleare  staDUitat  isi  vor  diiem  wau-  rnnnliciie  Anwen- 

rend  einer  Krise  aufrechtzuerhalten.  mehr  wird  dur  *  Formen  von  Ge- 

—  Alle  Vorteile  in  bezug  auf  bestimmte  düng  der  traditioneller. e  ]ockender« 

Charakteristika  der  Streitkräfte,  die  die  So-  walt  für  unsere  Gegner  eh 


So  gesehen  könnten  die  16  Abweichler  der  jetzt  der  US-Verteidigungsminister  Harold  wjets  für  sich  verbuchen  können,  müssen  betonte  Brown.  hehalte  der  Sowiet- 

ersuch  sein,  sich  als  ein  Gegengewicht  ge-  Brown  im  Zusammenhang  mit  der  in  Europa  durch  Vorteile  für  die  USA  ausgeglichen  Deshalb  vor -allem  ™  «  ’r.rnßan- 


Versuch  sein,  sich  als  ein  Gegengewicht  ge-  Brown  im  Zusammenhang  mit  der  in  Europa  durch  V 
gen  die  Mehrheit  der  Fraktion  zu  etablieren  heftig  umstrittenen  Sicherheitsstudie  PRM-  werden, 

•  r  j  -  t  » r  • j :  _  _ r» — i  J  . 


und  auf  diese  Weise  die  eigene  Parteifüh-  jq  in  Washington  zum  Ausdruck  gebracht, 
rung  zu  zwingen,  von  ihrer  Regierung  in  Die  Streitkräfte  der  USA,  so  betonte 
noch  stärkerem  Maße  als  bisher  eine  Poli-  Brown,  würden  so  ausgebaut  und  verbes- 
tik  zu  vermeintlicher  „Liberalisierung",  in  sertt  Wje  es  für  notwendig  erachtet  werde. 


Wirklichkeit  auf  eine  sozialistische  Umge¬ 
staltung  hin  zu  fordern. 

Damit  aber  stünde  die  Regierung  vor  ei¬ 
ner  mehr  als  schwierigen  Situation.  Gewiß 


10  in  Washington  zum  Ausdruck  gebracht.  —  Die  amerikanische  Position  darf  in  ihrer 
Die  Streitkräfte  der  USA,  so  betonte  Kapazität  der  Streitkräfte  der  Sowjetunion 
Brown,  würden  so  ausgebaut  und  verbes-  nicht  faktisch  unterlegen  sein  und  auch  nicht 
sert,  wie  es  für  notwendig  erachtet  werde.  als  unterlegen  angesehen  werden.  .Nach 
„Wir  werden  nicht  an  Waffen  unterlegen  meiner  eigenen  Auffassung  stehen  wir  seit 


sein",  fügte  der  Minister  hinzu. 

Zu  der  Notwendigkeit  der  PRM-10-Studie, 
deren  deutscher  Titel  „Umfassende  verglei- 
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block"  seine  Kapazität  für  einen  „Großan- 
qriff"  auf  Westeuropa  bei  und  sei  weiter¬ 
hin  bestrebt,  diese  Kapazität  zu  verbessern. 
Wörtlich  erklärte  der  Minister  dazu:  „Ein 
solcher  Angriff  könnte  mit  nuklearen  oder 
nicht-nuklearen  Mitteln  geführt  werden.  Er 
könnte  nach  einer  längeren  Periode  der  Mo¬ 
bilisierung  und  Dislozierung  durch  den  War¬ 
schauer  Pakt  erfolgen.  Aber  wir  können  die 


wird  sif  irJ  dar  ihre  Gesetze'  (lie  chende  Lage-  und  Truppenstärkeanalyse 

-»t.f  Qi.hiuhail  nur  fThalflinn  nncorar  froi.  3  *  *  1 


auf  Sicherheit  und  Erhaltung  unserer  frei¬ 
heitlichen  Gesellschaftsordnung  und  den 


vielen  Jahren  an  einem  Punkt,  wo  ein  vol-  ““7^^ dur(h  den  War- 
ler  thermonuklearer  Schlagaustausch  zwi  ^.,..PI.  p-,k»  erfolaen  Aber  wir  können  die 
sehen  der  Sowjetunion  und  der  Vereinigten  n  I?  "„«^ließen  daß  die 

Staaten  für  beide  Seiten  eine  Katastrophe  t  -  p,k:_s_  die  in 


lautet  und  die  sich  mit  den  Zielen  der  na-  unvorstellbaren  Ausmaßes 
tionalen  Sicherheit,  Strategien  und  den  Brown  hinzu. 


ernsthaften  Sdiutz  unseres  Gemeinwesens  Streitkräften  der  USA  befaßt,  erklärte 
abzielen,  mit  Hilfe der  Opposition  auch  >m  Br0  dje  stäbe  der  us.streitkräfte  müß- 
Parlament  durchzubringen.  Das  aber  wurde  t-ii  von  7pit  ...  7_it  Ahsffltld  n(,winllpn 


Andererseits  könne  es  in  einer  Zeit  der 
strategischen  nuklearen  Parität  keine  Zwei- 


fücite  mächtigen  Streitkräfte  des  Paktes,  die  in 
'  9  Osteuropa  aufgestellt  sind,  ohne  Verstar- 

.  kung  und  nahezu  ohne  taktische  Warnung 
'el!  der  mitten  in  einer  Ost-West-Krise  angreifen." 
e  Zwei-  Nach  AuffassUng  des  US-Ministers  tragen 


erkennbar  werden  lassen 'daß  sie  nicht  mehr  ten  -von  Zeit  zu  Zeit  Abstand  gewinnen  ,el  an  der  Notwendigkeit  geben,  eine  mög-  die  gegenwärtigen  NATO-Richtlinien  der 
eiKenriDar  weroen  lassen,  uau  sie  nieni  men  von  jhren  Mikro-Analysen  und  Mini-  nmfannmlrh.  tAlrticrtie  Ansnewonen-  _  .  99  ..  9  .  «e-m-t _ _ o 


über  die  notwendigen  Mandate  im  eigenen 
Lager  verfügt. 

Dennoch  kann  man  nur  wünschen,  daß 
die  Mehrheit  in  den  Regierungsparteien  be¬ 
reit  ist,  die  freiheitlichste  Verfassung,  die 
es  auf  deutschem  Boden  gegeben  hat,  eben¬ 
so  zu  verteidigen  wie  die  Freiheit  und  Si¬ 
cherheit  ihrer  Bürger  vor  terroristischen 
Übergriffen  zu  schützen.  Damit  würde  sie 
auch  nach  den  Vorstellungen  handeln,  die 
den  ersten  Reichspräsidenten,  den  Sozialde¬ 
mokraten  Friedrich  Ebert  bestimmten,  der 
bei  der  Abwehr  der  Gefahren,  die  in  den 
20er  Jahren  dieses  Jahrhunderts  die  erste 
Republik  bedrohten,  nach  der  Maxime  han¬ 
delte,  daß  das  Vaterland  stets  vor  der  Par¬ 
tei  zu  stehen  habe. 


„DDR"  macht  Papst  Sorgen 
Papst  Paul  IV.  ist  besorgt  über  den  Zu¬ 
stand  der  römisch-katholischen  Kirche  in 
der  „DDR".  Den  Bischöfen  von  Berlin,  Mei¬ 
ßen  und  Görlitz,  die  ihn  jetzt  im  Vatikan 
aufsuchten,  sagte  er:  „Die  Schwierigkeiten 
unserer  pastoralen  Tätigkeit  sind  euch  und 
uns  sehr  bekannt.  Aber  wir  wären  nicht 
Schüler  des  göttlichen  Meisters,  wenn  wir 
nicht  auf  seine  Hilfe  vertrauten  und  unsere 
Pflicht  getreu  erfüllten,  hoffend  gegen  jede 
Hoffnung." 


liehst  umfangreiche  taktische  Ausgewogen- 


Schlachten",  um  sich  „größeren  Fragen“  zu-  heit  zu  erreichen  sowie  die  „Angemessen: 
wenden  zu  können.  heit  der  konventionellen  Kapazitäten  der 

Zur  Frage  der  nationalen  Sicherheit  er-  USA  und  der  Verbündeten“  zu  sichern, 
läuterte  Brown,  seine  Regierung  erachte  die  „Durch  strategische  Parität  ist  keineswegs 


Bedeutung  dieser  Möglichkeiten  Rechnung. 
Der  Nachdruck  auf  die  flexible  Antwort  und 


„Das  schaffe  ich  auch  noch  nebenbei!" 


heit  der  konventionellen  Kapazitäten  der  dje  Notwendigkeit  für  konventionelle  wie 
USA  und  der  Verbündeten*  zu  sichern.  takUschc  und  strategische  Nuklearstreit- 
„Durdi  strategische  Parität  ist  keineswegs  kräf{e  sei  weiterhin  voll  und  ganz  ange¬ 
bracht*.  Bei  allen  Verbündeten  bestünde 
jedoch  Eingkeit  darüber,  daß  Verbesserun¬ 
gen  auf  vier  Gebieten  „unbedingt“  erfor¬ 
derlich  seien: 

—  der  konventionellen  Kapazität  der  NATO, 

—  der  Vorneverteidigung  des  Bündnisses, 

—  der  Ausgangskapazität  der  Streitkräfte 
der  NATO-Vorneverteidigung,  und 

—  der  raschen  Verstärkungskapazität  der 
Verbündeten. 

„Wir  sind“,  so  versicherte  Brown,  „ver¬ 
pflichtet  mitzuhelfen,  daß  jeder  Angriff  mit 
einem  Mindestmaß  an  Verlusten  alliierten 
Territoriums  gestoppt  wird,  und  daß  die 
Grenzen,  wie  sie  vor  einem  solchen  Krieg 
bestanden,  wiederhergestellt  werden.“  In 
jedem  Falle  müsse  weiterhin  eine  Verteidi¬ 
gungsposition  beibehalten  werden,  die  es 
den  USA  erlaube,  bei  einer  relativ  kleinen 
wie  auch  bei  einer  größeren  militärischen 
Auseinandersetzung  wirksame  und  vor  al¬ 
lem  rechtzeitige  Gegenmaßnahmen  zu  tref- 
Zeichnung. aus  „Die  Welf  fen,  schloß  Brown  seine  Ausführungen- 


Hoffnung."  Sowjetunion  nach  wie  vor  als  „Hauptpro¬ 

blem“,  dessen  realer  Hintergrund  „erkannt* 
Jordan  wird  Rektor  werden  müsse.  Brown  wörtlich:  „Dazu  aber 

_  ,  „  ,  ,  .  ,  _  ..  brauchen  wir  eine  glaubwürdige  Kampfka- 

Professor  Pascual  Jordan,  vormals  Pra-  Dazität" 

sident  der  Akademie  der  Wissenschaften  M 

und  der  Literatur  in  Mainz,  wurde  mit  Be-  Kaum  eine  Wahrscheinlichkeit  sieht  Brown 
ginn  dieses  Monats  zum  „Rektor  designa-  für  einen  strategischen  Nuklearangriff.  Die 
tus“  der  Freien  Universität  Hamburg  e.  V.  Aufrechterhaltung  eines  ausgewogenen 


UNO: 


Schwierige  Mission  im  Glaspalast 


bestimmt.  In  einem  Jahr  wird  er  die  Nach¬ 
folge  des  derzeitigen  amtierenden  Rektors, 
Professor  H.  Echternach,  antreten. 

Kardinal  genesen 

Der  Primas  von  Polen,  Kardinal  Stefan 
Wyszynski,  wurde  nach  einer  erfolgreichen 


„i _  _ •  tiaui  ist.  rvuiyiunu  uci  ncacmuuicu  uuu 

Bauenoperation  aus  dem  Krankenhaus  ent-  u  ,  *  .  ,  0  .  . 

lassen.  Der  76  Jahre  alle  Kardinal  hatte  sldi  ÄSKÄSS'  blik  kl.n.be.  Im  Ausla 

im  Februar  dieses  Jahres  bereits  einer  Gal-  Der  zweite  Grund  ist  die  Tatsadie  daß  es  Kräfte  nur  zu  9ern  das  B 

lfinbSPntpnXraw0n  unterziehan  mUssen-  Am  eine  komplexe  und  anspruchsvolle  Aufgabe  Deutschen"  an  die  Wand 

16.  September  war  er  erneut  operiert  wor-  jst  mjt  dieser  dynamischen  Entwicklung  Wenn  sich  Genscher  ir 

tl Pn .  r. _i  • „  r?»  «:Ui  _  1  _  :  Vnlhmrcammlunn  an  Not 


Kaum  eine  Wahrscheinlichkeit  sieht  Brown  Bonn  machte  bisher  in  New  York  nicht  die  besten  Erfahrungen 

für  einen  strategischen  Nuklearangriff.  Die  _  _  ,  ,,  ,  ..  .  ...  .  ,  „  _  ,  .  . 

Aufrechterhaltung  eines  ausgewogenen  ,  Das  Forum  der  32.  UNO-Vollversamm-  schwebt  Angesichts  der  auf  diesem  Gebiet 
strategischen  nuklearen  Kräfteverhältnis-  lun9  konnte  Bundesaußenminster  Dietrich  gemachten  Erfahrungen  hat  denn  auch  Gen- 
cpc  cp,  ipdorh  pjnp  dpr  lphpnswirhtinctpn  Genscher  m  einem  Augenblick  für  die  deut-  scher  den  zweiten  Vorstoß,  mit  dem  die 
Verteidiaunasaufoaben"  seines  Landes  sche  Sache  in  Anspruch  nehmen,  in  dem  die  Bundesrepublik  die  UNO  aktivieren  wollte, 
Brown:  ?lch ^  untemtreiche  diese  EntsS  Bundesrepublik  aus  mancherlei  Gründen  die  Bildung  eines  Menschenrechts-Gerichts, 
senheit  aus  zwei  wesentlichen  Gründen-  von  ihren  undemokratischen  Gegnern  im  hofes,  zunächst  einmal  zurückstellen  müs- 
Der  erste  besteht  ganz  einfach  darin  daß  Ausland  als  Hort  des  Faschismus  und  der  sen.  Die  Vorstellungen  von  Menschenrech- 
das  strategische  Kräfteverhältnis  nicht  sta-  Reaktion  hingestellt  wird.  Wie  unsinnig  sol-  ten  sind  nicht  nur  in  der  UNO,  sondern 
tisch  ist.  Aufgrund  der  wesentlichen  und  016  Verdächtigungen  sind,  ist  jedem  objek-  selbst  zwischen  den  beiden  Teilen  Deutsch- 

......  _  tiiron  Uli rrtor  und  Roeiirhnr  Hör  Riindacronil.  lanHc  711  nrnR  um  t:«! _ _ 


tiven  Bürger  und  Besucher  der  Bundesrepu-  lands  zu  groß,  um  zu  einer  Einigung  zu 
blik  klar;  aber  im  Ausland  malen  manche  kommen. 


Der  zweite  Grund  ist  die  Tatsache,  daß  es  Kräfte  nur  zu  gern  das  Bild  des  „häßlichen 


Eppler  drängt  Schmidt 

Baden-Württembergs  SPD-Chef  Erhard 
Eppler  hat  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt 


fertig  zu  werden.  Es  gibt  hier  keine  leich¬ 
ten,  auf  einen  Schlag  zu  erreidiende  Lö¬ 
sungen". 

Dabei  verstünden  die  USA  unter  einer 


Kräfte  nur  zu  gern  das  Bild  des  „baulichen  Dennoch  muß  sich  Genscher  unverdrossen 
Deutschen"  an  die  Wand.  der  Aufgabe  unterziehen,  die  Prinzipen  der 

Wenn  sich  Genscher  im  Saal  der  UNO-  Außenpolitik  des  freien  Teiles  Deutschlands 
Vollversammlung  an  New  Yorks  Eastriver  vor  der  UNO-Vollversammlung  darzustel- 
umsah,  konnte  er  im  stillen  registrieren,  len.  Vielleicht,  daß  damit  hier  oder  dort  ein 
daß  dort  nur  wenige  Vertreter  von  Staaten  falsches  Bild  zurechtgerückt  werden  kann, 
sind,  die  für  sich  in  Anspruch  nehmen  dür-  Was  aber  an  Greifbarem  bleibt  bei  dieser 
fen,  ein  gleiches  Maß  von  Demokratie,  Frei-  UNO-Veranstallung,  dürften  die  Gespräche 

U  iin/1  T  mi  knpilxnn  tirin  /I  i  r*  »Ain  „1 1 _  J  _  II _ J  n  . 


(SPD)  aufgefordert,  auf  SPD-Beschlüsse  zur  Gleichwertigkeit  vier  allgemeine  Bedingun-  heit  und  Liberalismus  zu  besitzen,  wie  das  sein,  die  der  Bundesaußenminister  am  Rande 
Atomenergie  Rücksicht  zu  nehmen.  Der  Hin-  gen:  in  der  Bundesrepublik  der  Fall  ist.  Dennoch  geführt  hat.  Die  Bundesrepublik  kann  cirh 

• _ a.  rv _ enn  -x  r _ * _ i  i  ...  .....  _  .  _  •  .  _ 1  »  _ 1  _•  n _ _i  _  n _ 1.  ...ai _ i  m _  n  n  .  r  llIV  “Q11U  SlvJl 


tergrund:  Der  SPD-Vorstand  hatte  sich  für  —  Die  Sowjets  dürfen  ihre  strategischen  ist  nicht  auszuschließen,  daß  noch  während  ihrer  Rolle  in  der  internationalen  Politik 
ein  Moratorium  beim  Bau  von  Kernkraft-  Nuklearstreitkräfte  nicht  als  nutzbare  ln-  dieser  Sitzungsperiode  der  Weltorganisa-  nicht  entziehen  —  auch  wenn  ihr  das  weniq 
werken  ausgesprochen.  Daraufhin  hatte  strumente  für  politische  Machtausübung,  tion  wieder  unfreundliche  und  überhebliche  gedankt  wird.  H  O  Uppens 

Schmidt  erklärt,  er  sei  an  Beschlüsse  der  diplomatischen  Druck  oder  militärische  Worte  an  die  Adresse  der  Bundesrepublik  -PI» 

Partei  nicht  gebunden.  Überlegenheit  ansehen,  gedichtet  werden.  Verhandlungen: 
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Dafür  gibt  es  eine  Reihe  von  Gründen,  sr  ,  , 

die  nicht  allein  auf  der  ideologischen  Geg-  ivanzier  erteilt  „DDR  ’  Abfuhr 

nerschaft  vieler  Staaten  zu  dem  von  Bonn  q.,,.  K„  . 

praktizerten  freiheitlich-demokratischen  Sy-  isDurgerschaft  —  kein  Thema 

stem  beruhen.  Beispielsweise  hält  man  es  BERLIN  —  Die  Bundesregierunq  hat  nach 
(übrigens  nicht  nur  in  der  „Dritten  Welt")  Worten  von  Bundeskanzler  Helmtil  Srhmirii 
für  selbstverständlich,  daß  die  Bundesrepu-  nicht  die  Absicht,  der  Forderunq  dos  Staats 
blik  ihre  schwer  erarbeiteten  Devisenüber-  und  Parteichefs  der  „DDR-,  Erich  Honecke 
schüsse  großzügig  für  sinnlose  wie  sinnvolle  nachzukommen  und  in  der  SIa  .uhiircor’ 
Hilfen  überall  in  der  Welt  einsetzt.  Darüber  schaftsfrage  das  Grundgesetz,  zu'  ändern  ' 
wird  kaum  ein  Wort  verloren.  Kommen  Auf  einer  Iubilänm*rDi„  i 
dann  aber  die  Bonner  auf  den  unerhörten  Benz-Werke  in  Berlüt-MarienMH011^^ 
Gedanken,  mit  solchen  Hilfen  über  inter-  Schmidt,  das  Grundgesetz  2  9 

nationale  Organisationen  auch  Auflagen  zu  blik  „ist  keineswegs  völi?«  ^Pde?Ie.pii‘ 
verbinden,  die  Verschwendung  und  Beste-  Es  hätten  aüe  De^ 
diung  verhindern  sollen,  ist  sofort  das  Ge-  Bundesrepublik  zu  leben  R  *1’  ^ 

S?Ä**"'**'  -Ne°k0lOn'a'h'  JRÄJjSTf-'  ,"et  Verhandlungen 
überhaupt  hat  die  Bundesrepublik  mit  die  andere  Seite^eln  Inhfre  ^  daß  aUd' 
der  UNO  bislang  nicht  die  besten  Erfahrun-  weiteren  Ausbau  der  tuliH  an  TI6"1 
gen  gemacht.  Der  Bonner  Vorstoß  beispiels-  müsse.  Keinesfalls  '•'^hun9en  haben 

weise,  eine  internationale  Konvention  ge-  ter  ErfolJszwannsoi^  7°^  man  sidl  un' 
gen  Geiselnahme  zu  schaffen,  wird  bewußt  Es  Z SSS  !  i“’ ^  ^  n 

und  systematisch  von  einer  Reihe  von  Staa-  die  Anerkennunn  aß  °sl'Berlin 

ten  verschleppt  und  verzögert,  denen  der  „DDR“  auch  wei»orh?naatSaUr9eiSihaft  def 
Begriff  einer  „gerechten"  Geiselnahme  vor-  betreiben  wird  1  d  nachdrüdt,'di 
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In  einer  Welt,  die  *«ich  in  Ost  und  West 
gespalten  hat,  ist  auch  der  Wertbegrifl 
der  Freiheit  gespalten.  Was  man  im  Westen 
unter  .Freiheit“  versteht,  hat  völlici  an¬ 
dere  menschliche  Aspekte  als  die  soge¬ 
nannte  Freiheit  roter  Provenienz.  Der  Kom 
munismus  ist  weiterhin  in  der  ganzen  Welt 
im  Vormarsch  und  der  sogenannte  .freie 
Westen“  hat  dem  nur  wenig  entgegenzuset¬ 
zen,  weil  hier  die  Ideologie  der  Freiheit 
des  Menschen  nicht  oingestimmt  wurde  aul 
den  unerbittlichen  Vormarsch  aus  dem 
Osten.  Weil  niemand  bereit  ist,  zu  oplern 
für  diese  Freiheit,  für  die  ideologische  Aus¬ 
einandersetzung  mit  dem  Osten.  In  solcher 
Brüchigkeit  der  freiheitlichen  westlichen  Ge¬ 
meinschaft,  die  materiellen  Erwerb  vorzieht 
und  sich  der  ideologisch-kriegerischen  Aus¬ 
einandersetzung  nicht  stellt,  können  die 
Schalmeienklänge  östlicher  Freiheilsideolo¬ 
gie  des  kasernierten  Proletariats  fast  un¬ 
gehindert  in  die  ideologischen  Risse  des 
Westens  eindringen.  Es  ist  geradezu  be¬ 
klemmend,  anzusehen,  wie  der  Westen  im 
Dialog  Ost-West  vor  Freude  tanzt,  wenn 
die  Sowjetunion  dann  und  wann  mal  ein 
Gespräch  zuläßt.  Und  es  ist  noch  beklem¬ 
mender  zu  erleben,  wie  schnell  man  im 
Westen  bereit  ist,  alle  freiheitlichen  Un¬ 
taten  der  roten  Machthaber  im  Osten  zu 
vergessen,  wenn  es  von  drüben  einmal 
etwas  freundlicher  zu  tönen  scheint.  Frei¬ 
heit,  das  schließt  auch  die  Glaubensfreiheit 
der  Menschen  in  einem  Lande  dieser  Welt 
ein.  Das  Maß  des  Christseindürfens  ist  der 
Wertmesser  für  die  Freiheit  der  Menschen 
in  einem  Lande.  Man  sollte  meinen,  daß 
Kommunismus  und  Christentum  gar  nicht 
so  weit  auseinanderlägen,  was  die  Ideologie 


bannherzigkeit  einer  menschenvernichten- 
cien  Ideologie.  Noch  immer  haben  Menschen 
in  aller  Welt  nicht  begriffen,  daß  die  rote 
Ideologie  der  menschlichen  Verbrüderung 
eine  menschenfeindliche  Konsumpolitik  ist: 
der  Mensch  steht  nicht  mehr  im  Mittelpunkt 
allen  Lebens,  er  ist  Objekt  roter  Weltver- 
nichtungsstragie  und  wird  zum  Sklaven 
einer  menschenfeindlichen  Ideologie.  Sicher¬ 
lich  ist  der  Kommunismus  in  der  Mensch¬ 
heitsgeschichte  immer  dann  geboren  wor¬ 
den  —  er  ist  ja  nicht  neu  — ,  wenn  Men¬ 
schen  den  Boden  christlichen  Seins  verlie¬ 
ßen  und  ihre  Mitmenschen  ausbeuteten.  Bei 
aller  Durchschlags-  und  Überzeugungskraft 
der  christlichen  Lehre  hat  sie  das  Maß  von 
Gier  nach  Besitz  nie  eindämmen  können  und 
so  gebar  das  Zeitalter  eines  wenig  men¬ 
schenfreundlichen  Kapitalismus  die  Ideolo¬ 
gie  des  Marxismus.  Eine  materialistische 
Heilslehre,  die  zwangsläufig  der  Demut  des 
Christseins,  des  Erduldens  und  Leidens, 
entgegenwirken  mußte.  Es  stand  so  der 
Heilslehre  des  Christentums  die  Heilslehre 
materialistischer  Ideologie  gegenüber  und 
daraus  resultiert,  daß  es  ein  Miteinander¬ 
leben  beider  Ideologiesysteme  nicht  geben 
kann,  weil  es  konkurrierende  Systeme  sind. 
Der  Kommunismus  hat  im  Kampf  um  die 
Menschen  viele  Gesichter,  auch  und  zuerst 
pseudofreiheitliche  und  pseudochristliche. 
Das  erklärt  auch,  warum  es  Kommunisten 
mehr  und  mehr  gelungen  ist,  bis  auf  die 
Kanzeln  der  Kirchen  vorzudringen  und  hier 
nicht  Liebe  als  das  Brot  der  Armen  zu  ver¬ 
teilen,  sondern  den  Klassenhaß  im  pseudo- 
christlichen  Gewand  zu  schüren.  Es  muß 
noch  sehr  viel  in  der  ideologisch-christlichen 
Auseinandersetzung  begriffen  werden,  will 


Glaube  trotz  KGB 

Christsein  im  roten  Paradies  der  UdSSR 

VON  KURT  EWALD  DAMERAU 


des  Gleichseins  unter  deft  Menschen  anoeht. 
Aber  gerade  da  liegt  der  Haken,  an  dem 
man  sich  schließlich  aufhängt  und  nicht 
weiterkommt.  Es  sind  vielmehr  ideologische 
Konkurrenzen.  Beide  stellen  in  ihrer  Heils¬ 
lehre  den  Menschen  in  den  Mittelpunkt.  Die 
einen,  die  Christen,  fußen  auf  dem  Boden 
der  Barmherzigkeit.  Die  anderen,  die  Roten, 
stellen  den  Menschen  als  Schild  vor  die  Un- 


GroBe  Kirchenglocke:  Nur 

für  Touristen  in  Moskau 


noch  Attraktion 
Fotos  (2)  dpa 


man  mit  der  unbarmherzigen  Pseudochrist¬ 
lichkeit  des  Ostens  fertig  werden.  Die  da 
drüben  sind  clever.  Und  dazu  gehört  in 
erster  Linie  auch  die  Selbstkritik  derer,  die 
sich  Christen  nennen,  weil  sie  frei  sind  und 
die  dort  versagen,  wo  sie  gefordert  werden. 

Hermann  Hartfeld  hat  in  seinem  Buch 
.Glaube  trotz  KGB  —  Christsein  in  der 
UdSSR  heute“  verdienstvoll  das  Leben  der 
Christen  in  der  UdSSR,  das  Christseindür¬ 
fen  aufgezeichnet.  .Die  Wahrheit  ist  immer 
auf  seiten  des  Starken“,  höhnt  ein  Beamter 
des  sowjetischen  Staatssicherheitsdienstes 
KGB  in  Gegenwart  eines  Christen.  Und  das 
zeigt,  wie  man  in  der  UdSSR  das  Christsein 
wertet,  weil  stark  nur  die  Sowjetunion  und 
deren  Ideologie  sein  kann.  Eine  Besonder¬ 
heit  dieses  Buches  ist  es,  daß  es  eine  Fülle 
von  Informationen  über  die  Glaubenspraxis 
verschiedener  Bekenntnisse  bringt.  Hin¬ 
weise,  die  Christen  in  aller  Welt  sehr  auf¬ 
merksam  beachten  sollten,  spricht  man  von 
christlicher  Bruderschaft  und  Nächstenliebe. 
Was  der  Autor  und  seine  Glaubensbrüder 
erlebt  haben,  wie  die  Wahl  der  Christen 
in  der  UdSSR  zwischen  dem  ewigen  Leben 
und  dem  scheinbaren  Vorteil  des  Eigen¬ 
lebens  aussehen  kann  —  gemeint  ist  die 
Symbolik  der  brüderlichen  Brotteilung  — 
ist  in  diesem  Buche  sehr  eindrucksvoll  auf¬ 
gezeichnet,  dokumentiert. 

Die  rote  Ideologie  hat  es  nicht  geschafft, 
das  Christsein  zu  verdrängen  und  den  Kom¬ 
munismus  als  Ersatzreligion  zu  stabilisie¬ 
ren.  Hartfeld  zeigt  ein  wahrheitsgetreues 
Bild:  Christen,  die  ganz  in  der  Hingabe  ihres 
Glaubens  leben,  werden  Wege  geführt,  auf 
denen  ihr  Glaube  wächst.  Daß  es  dornige 
und  mühselige  Wege  sind,  läßt  sich  an  der 
Intensität  der  roten  Beglückung  messen.  Sie 
haben  zu  kämpfen  dabei,  nicht  auf  der 
menschlich-politischen  Ebene,  sondern  ge¬ 
gen  die  .Geister  des  Bösen“.  Darunter  ver¬ 
steht  sich  der  Atheismus  sowjetischer  Ge¬ 
waltherrschaft  mit  allen  seinen  unterirdi¬ 
schen,  menschenvernichtenden  Staatsfunk¬ 
tionen.  An  unserer  Haltung  gegenüber  den 
bedrängten  Christen  in  der  UdSSR  wird  zu 
messen  sein,  welche  Kraft  das  Christentum 
aufzubringen  vermag,  gegen  den  Geist  der 
Unfreiheit  und  des  Atheismus,  der  sich  im¬ 
mer  mehr  über  die  Welt  legt,  ln  seinem 
Buch,  das  romanhaften  Charakter  hat  und 
das  deshalb  den  Leser  außerordentlich  in 
seinen  Bann  zu  ziehen  vermag,  verdeutlicht 
Hartfeld  einleitend  die  geschichtliche  Ent¬ 
wicklung  der  christlichen  Bewegungen  in 
Rußland  und  dann  die  Frage  nach  der  Heili- 


Auch  in  der  Sowjetunion  trotz  Atheismus:  Gott  ist  nicht  tot 


gung  des  Sabbats.  Mit  dieser  Frage  setzt 
sich  der  Autor  deutlich  auseinander  und 
man  sieht  schließlich:  die  Gesetzlichkeit 
wird  von  ihnen  nicht  als  Heilsersatz  miß¬ 
verstanden,  sondern  aus  Gehorsam  gegen¬ 
über  dem  persönlichen  Herrn  eingehalten. 
Es  würde  zu  weit  führen,  die  authentische 
Romanhaftigkeit  des  Buches  inhaltlich  im 
einzelnen  aufzuführen.  Entscheidend  ist,  daß 
der  Leser  dieses  Buches  in  Spannung  er¬ 
fährt,  wie  sich  das  Christsein  in  der  UdSSR 
unter  den  Augen  des  KGB  vollzieht  und 
praktizieren  läßt.  Ein  Lehrbuch  für  die,  die 
von  christlicher  Nächstenliebe  zu  d^p 
Schwestern  und  Brüderh  in  der  UdSSR  re¬ 
den,  es  aber  niemals  praktizierten,  weil  die 
Angst  über  den  Glauben  wuchs.  In  diesem 
Buch  wird  christliches  Erleben  deutlich  und 
ein  Märtyrertum,  das  roten  Kanzelrednern 
in  der  westlichen  Welt  die  Sprache  ver¬ 
schlagen  sollte.  Im  Epilog  des  Buches  stellt 
der  Verfasser  fest,  daß  dieses  Buch  bereits 
seine  Geschichte  hat,  bevor  es  hier  jetzt  vor¬ 
gelegt  werden  konnte.  Dreimal  mußte  es 
neu  abgefaßt  werden,  weil  immer  wieder 
das  angesammelte  Material  vernichtet  wer¬ 
den  mußte  durch  die  Strafhaft  des  Autors  in 
der  UdSSR. 

Warum  aber  der  Autor  ein  so  engagiertes 
Buch  über  das  Leben  der  Christen  in  der 


UdSSR  schrieb  und  er  deswegen  dem  stän¬ 
digen  Zugriff  des  sowjetischen  Staatssicher¬ 
heitsdienstes  ausgesetzt  war,  beantwortet 
er:  .Die  Entwicklung  eines  sowjetischen 
Jugendlichen,  der  die  Wahrheit  sucht  und 
sie  einzig  in  der  Heilsbotschaft  findet,  ver¬ 
läuft  nicht  ohne  Erschütterungen.  Es  wurde 
zu  meinem  brennenden  Anliegen,  Waffen 
und  Ziel  des  Drachens  zu  erforschen  (ge¬ 
meint  ist  die  UdSSR).  Mehrere  Jahre  be¬ 
schäftigte  ich  mich  damit.  Und  als  das  Bild 
fest  Umrissen  war,  erhob  sich  die  dringliche 
Frage:  Wie  widersteht  unsere  Chr^tgntjßjl 
im  ganzen  dieser  finsteren  Macht?hVon.den 
»Großen  Kolossen"  der  Kirchen  war  ich  bald 
enttäuscht»' warn»  sie  doch  nolens*  voI&Vb teil 
Marionetten  in  der  Tatze  des  Drachens  ge¬ 
worden  oder  gar  bewußt  Kompromisse  mit 
ihm  eingegangen.  Eine  andere  Christen¬ 
familie  sucht  ich  —  jene,  welcher  der  Tod 
um  Jesu  Christi  willen  als  Gewinn  gilt.  Für 
mich  wurde  sie  langsam  sichtbar,  als  die 
Bewegung  der  kompromißunwilligen  EChB- 
Gemeinden  für  die  Reinheit  der  evangeli¬ 
schen  Lehre  zahlreiche  Gläubige  aus  vielen 
Denominationen  aufrüttelte  und  man  deut¬ 
lich  zu  erkennen  anfing,  wohin  die  Joch¬ 
gemeinschaft  mit  dem  Drachen  einen  Diener 
Gottes  führt . . . 


Auf  der  Hut  vor  roten  atheistischen  Schleichinvasionen 


Der  Drache  blinzelte  und  registrierte,  was 
sich  da  bewegte.  Kein  Wunder,  daß  ihn 
meine  Aufzeichnungen  über  das  Eindringen 
der  KGB-Organe  in  die  Gemeinden  und 
über  die  Versuche,  treue  Gotteskinder  zu 
verwirren,  geradezu  rasend  machten. 

Da  schlug  er  zu,  wo  und  wie  er  konnte, 
mit  Vorliebe  vernichtet  er  seine  Gegner 
moralisch . . . 

Wie  sehr  verweist  doch  dieser  Satz  auch 
auf  die  politische  Taktik  der  Sowjets:  einer 
durch  Salamitaktik  der  Bejahung  und  Ver¬ 
neinung  erreichte  Demoralisierung  des 
Gegners  oder  Unterworfenen. 

Die  UdSSR  wird,  das  ist  die  Quintessenz 
aus  diesem  Buch,  die  Christen  nicht  ausrot¬ 
ten  können,  weil  sie  aktiver  sind  als  die 
Kommunisten.  Dagegen  aber  haben  die 
Kommunisten  alle  Chancen  im  Westen, 
weil  hier  die  Christen  passiv  geworden  sind 
in  der  Fettlebe  einer  auf  Produktion  und 
Gewinn  ausgerichteten  Gesellschaft. 

.Wir  sind  keine  Superchristen.  Wir  sind 
keine  Helden.  Nur  —  wir  sind  unterwegs. 
Auf  dem  Weg:  in  Jesus.  Aus  Gnade.“  Das 
läßt  der  Verfasser  die  Christen  der  UdSSR 
abschließend  sagen  und  das  ist  genug  Mah¬ 
nung  für  uns  zugleich,  auf  dem  Posten  zu 
sein  gegenüber  den  roten  atheistischen 
Schleichinvasionen. 

Noch  einige  Worte  zum  Verfasser  des 
Buches:  Hermann  Hartfeld  wurde  1942  im 
Gebiet  Omsk  in  Sibirien  geboren.  Nach  Ab¬ 


schluß  von  sieben  Klassen  Volksschule, 
wollte  er  sich  weiterbilden:  doch  alle  An¬ 
läufe,  eine  höhere  Lehranstalt  zu  besuchen, 
scheiterten  an  dem  Umstand,  daß  er  Christ 
war.  So  arbeitete  er  vom  14.  Jahr  an  u.  a. 
in  Sowchosen,  ab  Sommer  1962  als  Anstrei¬ 
cher  in  Semipalatinsk.  Hier  wurde  er  im  No¬ 
vember  verhaftet  und  für  sein  Bekenntnis, 
für  seinen  Einsatz  unter  der  gläubigen  Ju¬ 
gend,  zu  fünf  Jahren  Freiheitsentzug  in 
einer  Besserungsarbeitskolonie  mit  stren¬ 
gem  Regime  verurteilt.  Aufgrund  besonde¬ 
rer  Vorkommnisse  sah  sich  Hartfeld  im 
Juni  1965  vorzeitig  entlassen.  Mit  Muttei 
und  Schwester  ließ  er  sich  nun  in  Taschkenl 
(Usbekistan)  nieder  und  fand  Arbeit  in 
einem  elektrotechnischen  Betrieb,  am  28.  5 
1966  erneut  verhaftet,  büßte  er  bis  1970 
seine  zweite  Lagerstrafe  ab.  wiederum  für 
christliche  Jugendarbeit.  Nachdem  er  für 
sein  christliches  Eintreten  noch  zweimal  ver¬ 
haftet  worden  war  und  er  den  Sowjets  durch 
sein  Eintreten  für  den  christlichen  Glauben 
ein  christliches  Ärgernis  wurde,  gab  man 
seinem  Antrag  auf  Ausreise  —  Hartfeld  ist 
deutschstämmig  —  statt  und  ließ  ihn  1974 
in  die  Bundesrepublik  ausreisen. 

Das  Buch  von  Hartfeld  darf  als  Wertmes¬ 
ser  für  das  Christentum  in  der  UdSSR  ge¬ 
wertet  werden  und  es  ist  in  der  Kenntnis 
der  politisch-christlichen  Zusammenhänge 
von  besonderem  Wert. 

Hermann  llarlleld:  »Glaube  trotz  KGB  — 
Christsein  in  der  UdSSR  beute",  Stephanus 
Drude  und  Verlag  GmbH,  Uhldingen-Mühl¬ 
hofen  t.  Dezember  1976.  Karton,  416  S. 


Politik 


Südwestafrika 


Durch  Terror  zu  roter  Gewaltherrschaft 


SPD-Experte  Holtz  MdB  will  SWAPO  unterstützen  -  Ein  zweites  Angola  droht 

von  Coutinho  ebenfalls  in  seinem  geäußert:  „Diese  d U  '  verha  f  t^'daß 

Schreiben  bekundet.  Er  sagt:  „Die  imperia-  Hunde  sind  ihrem  Land so  •  n  ^  flm 

_ listischen  Mächte  versuchen  die  Verhinde-  nur  der  Terror  sie  ,  .  T  er.  wii 

Uwe  rung  unserer  geheimen  Vereinbarungen  von  Ende  seiner  Ausfuhrunge  dadurch 

Prag,  die  Genosse  Cunhal  für  die  Kommu-  müssen  sie  derart  ausroten,  daß  dadurch 

'  •  Partei  Portugals  unterzeichnet  die  kapitalistische  Struktur  zerstört  und 

hat,  damit  unter  der  Führung  der  ruhmrei-  eine  neue  sozialistische  >es  s 
chen  KP  der  UdSSR  wir  den  Kommunismus  tet  wird". 

von  Tanger  zum  Kap  und  von  Lissabon  nadi  Das  vorerst  offenkundige  Bekenntnis  des 
Washington  ausbreiten  können**.  portugiesischen  Volkes  zur  freiheitlichen 

_  A  ,  ,  *  Demokratie  im  Rahmen  freier  Wahlen  hat 

Coutinho  der  nach  dem  Ausbruch  der  Dem  Admiral.  Anfang  1976  veran- 

portugiesischen  „Revolution  der  roten  Nel-  n  "  Dienste  in  der  portugiesischen 

kLnr,VOmJ5-  AnPrü  ,19|74  d*m*<*en*nnlen  Marine  *und  im  Revolutionsrat  zu  quittieren. 
„Militärischen  Revolutionsrat*  angehorte.  ™  tattet  mit  einer  beträchtlichen  Pen- 
war  in  dieser  Eigenschaft  auch  Gast  der  sjon9wohm  er  heute  unbehelligt  in  der  Me- 
Bundesregierung  in  Bonn  Im  Jul.  1975  kon-  Lissabon.  „Coutinho  lebt  jedenfalls 

fenerte  der  Bundesyerte.d^gungsm.n.ster  besPerGal  ut  90  Prozent  der  portugiesischen 
Georg  Leber  und  hatte  anschließend  eine  Bevölkeru«  ■■  lst  aus  unterrichteten  Krei- 
Unterhaltung  mit  Bundeskanzler  Helmut  u  „  V 

Schmidt.  Coutinho  berichtete  damals  am  sen  zu  er  d  r<  n' 

Rhein  über  den  Demokratisierungsprozeß  Und  was  das  Schlimmste  ist.  Neuerdings 
seines  nach  über  40jähriger  Diktatur  in  die  werden  Pensionär  Coutinho  „gute  Kontakte 
Freiheit  entlassenen  Landes.  Nur  wenige  zu  „Befreiungsbewegungen  in  Rhodesien 
Monate  zuvor  hatte  er  als  Hochkommissar  und  in  Südafrika,  vor  allem  aber  zu  den 
in  der  angolanischen  Hauptstadt  Luanda  Terrorbanden  der  SW  APO  nachgesagl. 
in  seinem  Brief  an  den  Banden-Chef  Neto  Hans  Baidung 


Eine  Unterstützung  der  eindeutig  kommu-  wird 
nistisch  orientierten  „Befreiungsbewegung* 
für  Südwestafrika,  SWAPO,  erscheint  dem 
SPD-Bundestagsabgeordneten  Dr. 

Holtz  durchaus  als  angebracht.  Dies  ist  am 
gesichts  seiner  Funktion  als  Vorsitzender  nistische 
des  Bundestagsausschusses  für  wirtschaftli¬ 
che  Zusammenarbeit  um  so  bestürzender. 

Denn:  Entspricht  Bonn  schließlich  seinen 
„bemerkenswerten“  Intentionen  zur  Ent¬ 
wicklung  im  südlichen  Afrika,  dann  wäre 
das  Schicksal  der  im  ehemaligen  Deutsch- 
Südwestafrika  und  heutigen  „Namibia" 
benden  rund  30  000  Deutschen  besiegelt, 

Die  straff  linksmarxistisch  organisierte 
SWAPO,  deren  Führer,  allen  voran  der  ra¬ 
dikale  Sam  Nujoma,  im  sogenannten  „Na¬ 
mibia-Institut“  in  Lusaka  für  eine  kommu¬ 
nistische  Machtübernahme  in  Südwest  vor¬ 
bereitet  worden  sind,  zeigen  sich  entschlos¬ 
sen,  eine  autoritäre  Einheitspartei  für  ein 
Einheitsregiment  im  kommenden  „roten  Na¬ 
mibia"  zu  errichten.  Bezeichnenderweise  hat 
das  „Namiba-Institut*  in  Lusaka  —  eine  ge¬ 
tarnte  rote  Kaderschmiede  —  in  der  Ver¬ 
gangenheit  zahlreiche  Mittel  aus  Bonn  er¬ 
halten. 

SWAPO-Chef  Nujoma,  ein  gern  gesehe¬ 
ner  Gast  der  „DDR“ -Gewaltigen  in  Ost- 
Berlin,  hat  aus  seiner  im  Grunde  zutiefst 
feindseligen  Haltung  gegenüber  den  Deut¬ 
schen  in  Südwest  nie  einen  Hehl  gemacht. 

Ausweisungen  und  Drangsalierungen  für 
die  weißen,  vor  allem  aber  für  die  deutschen 
Siedler  werden  unausbleibliche  Programm¬ 
punkte  auf  dem  Weg  zu  einem  weiteren  Der  exilpolnische  und  heute  in  München  berühmtgewordenen  „Enzyclica  paceni  in 
kommunistischen  Staat  im  südlichen  Afrika  lebende  Journalist,  Schriftsteller  und  Fach-  terris“,  in  der  er  unterstrichen  hatte,  auf  der 
sein.  mann  für  Zeitgeschichte,  Josef  Mackewicz,  Grundlage  des  christlichen  Naturrechts  dürfe 

SPD-Mann  Holtz  hat  zwar  kürzlich  eine  hat  sich  mit  einer  „Der  Vatikan  im  Schatten  das  ungeheuerliche  Unrecht  der  Heimatver- 
Reise  durch  die  „Frontstaaten“  rund  um  des  roten  Sternes"  betitelten  Buchveröffent-  treibung  niemals  nachträglich  anerkannt 
Rhodesien  unternommen,  eine  „Information  lichung  der  verhängnisvollen  vatikanischen  oder  als  endgültig  behandelt,  oder  gar  durch 
vor  Ort"  in  Südwest  jedoch  offenbar  nicht  Ostpolitik  angenommen.  die  Betroffenen  anerkannt  werden.  Hier 

für  notwendig  erachtet.  Die  Runde  der  Links-  Der  auf  einer  umfassenden  Quellenkennt-  stünden,  so  meint  der  Autor,  Theorie  und 
Politiker  der  Bundesrepublik  Deutschland,  nis  und  auf  persönliche  Erfahrungen  beru-  Praxis  in  krassem  Gegensatz  zueinander, 
die  getreu  ihrem  Mentor  Egon  Bahr  meinen,  hende  äußerst  sachliche  Inhalt  des  Buches  Mackewicz  berührt  ferner  sehr  eindring- 
die  für  Afrika  anstehenden  Fragen  vom  —  leider  ist  es  bis  jetzt  nur  in  polnischer  lieh  den  Komplex  des  unseligen  Zusammen- 
„grünen  Tisch  aus  lösen  zu  können,  hat  mit  Sprache  erschienen  —  stellt  insgesamt  eine  wirkens  von  Einzelpersonen  und  Gruppen 
Holtz  jedenfalls  ein  weiteres  Mitglied  er-  wertvolle  Ergänzung  bereits  veröffentlich-  der  römisch-katholischen,  evangelischen 
halten.  ter  Arbeiten  zu  diesem  Thema  wir  die  Kar-  und  russisch-orthodoxen  Kirchen,  die  in 

über  die  wahren  Zielvorstellungen  und  dinal  Mindszentys  und  Reinhard  Raffalts  Übereinstimmung  mit  dem  päpstlichen  Bei- 
Praktiken  des  Sowjetimperialismus  vor  al-  dar.  spiel  mit  maßgeblichen  Kräften  des  SowjeU 

lern  im  Süden  Afrikas  kann  sich  „Experte"  Wie  die  meisten  seiner  Landsleute  ist  kommunismus  Kontakt  aufgenommen  hät- 
Holtz  anhand  eines  jetzt  durch  den  West-  Mackewicz  gläubiger  Katholik.  Seine  zu-  ten.  Dabei  stehe  hinter  dem  gewünschten 
Berliner  „Deutschen  Kommentar-Dienst“  tiefst  kritischen  und  schwer  widerlegbaren  „Dialog"  zumeist  nichts  anderes  als  der  so- 
veröffentlichten  entlarvenden  Berichtes  aus-  Feststellungen  im  Hinblick  auf  entscheiden-  wjetische  Wunsch  nach  geschickt  verklei- 
reichende  Kenntnis  verschaffen.  de  Fehler  des  Vatikans  bei  der  Einschätzung  deter  allmählicher  Ausrottung  aller  Religio- 

Bereits  vor  beinahe  drei  Jahren,  so  heißt  der  Kreml-Machthaber  sind  den  grundsätz-  nen.  Dieses  verhängnisvolle  Zusammenwir- 
es  in  dem  Dienst,  schrieb  der  damalige  por-  liehen  Feststellungen  zum  Beispiel  des  Salz-  ken  von  Christen  und  Kommunisten  sei  so- 
tugiesische  Hochkommissar  für  die  Ubersee-  burger  Historikers  und  Religionswissen-  wohl  in  Europa  als  auch  in  anderen  Erdtei- 
provinz  Angola,  Antonia  Alva  Rosa  Cou-  schaftlers,  Dr.  Karl  Ipser,  gleichzusetzen,  len  schmerzlich  festzustellen.  Auch  der  Je- 
tinho,  an  den  Chef  der  moskauhörigen  an-  Und:  Die  letzten  Hirtenbriefe  der  katholi-  suiten-Orden  trage  dabei  ein  qehöriqes 
golanischen  „Befreiungsbewegung"  MPLA  sehen  Bischöfe  Polens  sowie  die  öffentliche  Maß  an  Verantwortung  für  kurzsichtiqe 
einen  Brief,  in  dem  er  von  der  Planung  der  Erklärung  ihres  Primas,  Kardinal  Wyszins-  „Gegenwartspolitik*.  Die  Zielvorstellunq 
später  durch  MPLA-Schergen  ausgeführten  ky,  erachten  mittlerweile  eine  zusätzliche  desunaufridvtigenEurokommunismuswerde 
kaltblütigen  Ermordung  politisch  unliebsa-  Bestätigung  der  von  Mackewicz  vertretenen  zu  einem  nicht  geringen  Teil  aus  ähnlichen 
mer  Personen  und  Gruppen  in  Angola  Zeug-  Auffassung,  der  auf  Selbsttäuschung  beru-  Gedankengängen  gespeist 
nis  ablegt  ........  ...  hende  Weg  der  vatikanischen  Ostpolitik  Um  für  Freiheit,  Wahrheit  und  Gerechtiq- 

In  dem  Schreiben  des  kahlköpfigen  Vize-  habe  schon  zur  Zeit  von  Papst  Johannes  keit  in  Ost  und  West  wirklich  eintreten  zu 
Admirals  Coutinho  an  den  „Genossen  Ago-  XXIII.  begonnen.  können,  sollte  man  Mackewiczs  Buch  ge 

stmho  Neto  heißt  es  dazu:  „Gebt  an  die  Diese  ebenso  gravierende  wie  bedauerli-  lesen  haben.  Die  deutsche  Übersetzung  wird 
Soldaten  der  MPLA  geheime  Anweisungen,  ^  Erkenntnis  stehe  jedoch  im  krassen  Ge-  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warten  las 
die  Weißen  mit  allen  Mitteln  zu  terrorisie-  gensatz  zur  Aussage  jenes  Papstes  in  seiner  sen. 
ren,  gebt  Anweisungen  zum  Töten,  zum 
Rauben  und  zum  Brennen,  damit  in  Angola  p  i  • 
ein  Exodus  beginnt.*  r  CK  lüg. 

Weiter  schreibt  der  Vize- Admiral  an  Neto 

genüber  Kindern,  Frauen  und  alten  Men  :  Chinesische  Militärs  in  Paris 

sehen,  um  damit  die  Mutigsten  zu  demora-  __  ..  .  ... 

lisieren*.  Erstmalig  Fühlungnahme  mit  einem  westlichen  Land  erfolgt 

Daß  das  Mordbrennen  von  langer  Hand  , _  .  ,  „  .  .  .  6 

geplant  und  vom  Kreml  abgesegnet  war,  .  Verhältn»«  »n  Frank  reirh  ™  t  ?anZ  0,fe“sich,,,ch  bemüht,  ein  besonders 

gutes  Verhältnis  zu  Frankreich  zu  demonstrieren,  sollte  ein  Besuch  besondere  Beach¬ 
tung  verdienen,  den  eine  umfangreiche  chinesische  Militärdelegation  jetzt  offiziell  in 
Frankreich  abstattele.  Hierbei  verdient  besondere  Beachtung  die  Tatsache  daß  die  De¬ 
legation  von  dem  stellvertretenden  Generalstabschef  angeführt  wurde  der 'zu  den  wirb 
tigsten  politischen  Persönlichkeiten  des  Landes  zählen  soll.  Er  war  Gast  des  französi¬ 
schen  Generalstabs  diel  M6ry,  wurde  jedoch  nicht  nur  vom  Verteidigungsminister  emp- 
fangen,  sondern  auch  vom  Premierminister.  Diese  ungewohnte  Geste  sollte  die  noliti- 
sche  Tragweite  des  Besuches  unterstreichen.  F 

Die  chinesischen  Militärs  erhielten  Ge-  der  chinesischen  Militärdeiegation  in  Frank  - 
legenheit,  verschiedene  militärische  Anla-  reich  —  es  handelt  sich  um  die  erste  Füh- 
gen  und  Einheiten  in  Frankreich  zu  besieh-  lungnahme  dieser  Art  mit  einem  westlichen 
tigen,  unter  Ausklammerung  des  Atompo-  Land  seit  Installierung  des  kommunistischen 
tentials,  da  sich  in  dieser  Beziehung  die  Regimes  in  China  —  muß  schließlich  mit  seit 
Chinesen  während  des  Besuches  Merys  in  einiger  Zeit  ernstlich  erwogenen  Rüstunos- 
China  im  Juli  1976  zurückhaltend  gezeigt  geschäften  in  Verbindung  gebracht  werden 
hatten-  Der  stellvertretende  chinesische  General- 

Man  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  daß  Pe-  Stabschef  ließ  sich  nicht  nur  von  einiaen  ho- 
king  in  der  Abrüstungsfrage  eine  Abstim-  hen  Militärs  begleiten,  sondern  auch  von 
mung  mit  Frankreich  anstrebt.  Im  atomaren  den  Rüstungstechnikern  Technische  chine- 
Bereich  besteht  gegenüber  den  beiden  Welt-  sische  Missionen  halten  sich  auch'  schon  wie- 
mächten  eine  gewisse  franzosisch-chinesi-  derholt  in  französische  Rüstunösfabriken 
sehe  Interessemdentitat,  da  das  Potential  begeben.  Die  Kontakte  werden  ^sehr  dis- 
der  zwei  Lander  noch  einen  erheblichen  kret  behandelt.  China  scheint  sich  vorwie- 
Rückstand  aufweist.  Außerdem  sind  beide  gend  für  Lizenzen  zu  interessieren  und  au- 
dAlr  AnSidlL‘  daß  ,di*  W?llmäd^  »‘1  der  ßerdem  für  Investitionsgüter  zur  £^*1^ 
Abrüstung  beispielgebend  vorangehen  müs-  eigener  Rüstungsfabriken.  Es  besteht  nicht 
sen,  um  ihre  erdrückende  Überlegenheit  geringe  Wahrscheinlichkeit,  daß  in  abseh- 
ZUrv,err!T^ern  *  *•  f  _  barer  Zeit  die  ersten  Verträge  abgeschlos- 
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DIE  »WELT 


Raub-  und  andere  Tiere 

Bonn  —  „ Heinrich  Böll  beklagt  sich  in 
einem  Leserbrief  an  die  Frankfurter  Allge¬ 
meine  Zeitung  über  eine  „ irreführende  Un¬ 
terstellung“.  Er  habe  mit  seinem  vor  der 
SPD-Bundestagsfraktion  formulierten  Satz, 
in  dieser  Gesellschalt  liefen  die  Raubtiere 
frei  umher,  keinesfalls  die  Unternehmer 
gemeint.  Merkwürdigerweise  hätten  die 
Unternehmer  diese  Bemerkung,  „ ohne  sich 
über  den  Hintergrund  zu  informieren“ ,  auf 
sich  bezogen.  Wer  weiß,  vielleicht  haben 
wir  alle  dem  Dichter  bitter  unrecht  getan. 
Vielleicht  hat  er,  da  er  die  Unternehmer 
nicht  gemeint  hat  und  die  Schornsteinfeger 
und  die  Briefmarkensammler  ganz  gewiß 
erst  recht  nicht,  bei  den  „ Raubtieren "  am 
Ende  tatsächlich  an  die  Terroristen  gedacht, 
und  wir  Verblendeten  haben  es  nur  nicht 
gleich  gemerkt  oder  verstanden.  Dann  müßte 
man  sich  ja  womöglich  bei  Böll  entschuldi¬ 
gen  —  allen  voran  Gerd  Bucerius  von  der 
„Zeit“,  der  Bölls  Angriff  auf  sich  und  andere 
Wirtschaftler  bezog,  ohne  daß  Böll  ihn  kor¬ 
rigierte.  Oder,  wer  weiß,  womöglich  meinte 
Böll  richtige,  vierbeinige  Raubtiere ?  Bei 
Böll  ist  fast  alles  möglich.“ 


BoStf  r  Sfladjrirfjtfn 


Absichten  in  Belgrad 

Basel  —  „Der  Sowjetblock  (mit  Ausnah¬ 
me  Rumäniens)  will  einen  reibungslosen, 
relativ  kurzen  und  möglichst  .positiven'  Ab¬ 
lauf,  wobei  wohlklingende  politische  Leer¬ 
formeln  die  bisher  ausgebliebenen  Fort¬ 
schritte  verdecken  sollten.  Der  Westen,  und 
keineswegs  nur  die  EG  oder  die  NATO, 
sondern  auch  die  neutralen  und  paktunge¬ 
bundenen  Staaten  drängen  dagegen  auf  eine 
möglichst  konkrete  Überprüfung  dessen, 
was  bisher  erreicht  worden  ist.  Beide  Sei¬ 
ten  müssen  die  Reizschwelle  des  Partners  in 
Betracht  ziehen,  der  Westen  den  Selbster¬ 
haltungstrieb  der  herrschenden  Bürokratie 
der  kommunistischen  Parteidiktatur,  die 
ihre  Zwangsherrschalt  mit  allen  Mitteln 
verteidigen  will,  der  Osten  wiederum  die 
Weigerung  der  westlichen  Demokratien, 
eine  Entspannungspolitik  auf  Kosten  der 
individuellen  Freiheiten  zu  betreiben.“ 


BERLINER  MORCENPOST 


Erntedankfest 

Berlin  —  „Wir  vergessen,  daß  wir  diesen 
regelmäßigen  Überfluß  einer  heule  freilich 
hochledxnisierlen  Landwirtschaft  verdan¬ 
ken.  Und  daß  der  Kinderspruch  „ Denn  wäre 
nicht  der  Bauer,  dann  hättest  du  kein  Brot“ 
nach  wie  vor  Gültigkeit  hat.  Freilich:  Hät¬ 
ten  wir  heute  nicht  jenen  offenen  Welthan¬ 
del,  der  aufkeimende  Versorgungslücken 
schließt  —  der  Sinn  des  Erntedankfestes 
würde  wohl  eher  wieder  Gewicht  bekom¬ 
men. 

So  ist  es  eigentlich  —  neben  den  Kalen¬ 
dermachern  —  in  erster  Linie  der  Kirche  zu 
danken,  daß  sie  hier  nicht  nur  Tradition 
pflegt,  sondern  die  Bedeutung  dieses  Tages 
in  unser  Bewußtsein  zu  rücken  sucht.“ 


'ReiefT 


Def  Zweite  Weltkrieg  hätte  im  Sommer 
1940  sein  Ende  finden  können,  der  Feldzuci 
gegen  die  Sowjetunion  wäre  vielleicht  ver¬ 
mieden  worden,  wenn  England  Hitlers  Frie¬ 
densangebot  akzeptiert  hätte.  Vieles  wäre 
den  Völkern  Europas  erspart  geblieben 
wenn  nicht  der  Chef  des  britischen  Kriegs¬ 
kabinetts  Churchill  geheißen  hätte,  wenn 

Churchills  Vorgänger  Chamberlain,  der 
Mann  von  München,  der  den  Frieden  retten 
wollte,  hätte  wahrscheinlich,  unterstützt  von 
Kabinettsmitgliedern,  auf  Hitlers  Friedens¬ 
fühler  reagiert.  Diese  gab  es  tatsächlich  be¬ 
reits.  Weitere  sollten  folgen,  so  z.  B.  der 
Flug  von  Rudolf  Heß  nach  Schottland,  den 
er  mit  klarem  Auftrag  von  Hitler  unternahm. 
Heß  hoffte,  das  Friedensangebot  Hitlers  per¬ 
sönlich  vortragen  zu  können.  Noch  heute 
muß  er  dafür  büßen. 

Ein  großer  Teil  der  heute  vorliegenden 
Geschichtsbücher  und  der  Memoirenliteratur 
sind  über  die  tatsächlichen  Vorgänge,  die 
sich  hinter  den  Kulissen  abspielten,  nidit 
richtig  orientiert. 

Für  die  Lösung  des  „Rätsels  von  Dünkir¬ 
chen"  muß  die  Frage  lauten: 

Was  geschah  in  England  nach  den  Ereig¬ 
nissen  von  Dünkirchen?  Am  22.  Mai  1940, 
zwölf  Tage  nach  Beginn  des  Westfeldzuges, 
war  nach  dem  genialen  Plan  des  späteren 
Feldmarschalls  von  Manstein  der  deutsche 
Sieg  schon  greifbar  nahe. 

Panzer-General  Guderian  hatte  mit  sei¬ 
nem  Korps  das  Flüßchen  Aa  bei  Gravelines, 
Tunde  15  Kilometer  vor  Dünkirchen,  dem 
Fluchthafen  des  Britischen  Expeditionskorps, 
erreicht.  Weitere  Panzerverbände  der  Grup¬ 
pe  des  Generals  von  Kleist  strebten  der 
Küste  in  der  allgemeinen  Richtung  auf  Dün¬ 
kirchen  zu.  Nach  Lage  der  Dinge  —  die 
französischen  Kräfte  südlich  und  westlich 
waren  gefesselt  von  den  im  Süden  kämpfen¬ 
den  Armeen  der  Heeresgruppe  von  Rund- 
stedt  —  hätte  nur  ein  Bruchteil  der  Englän¬ 
der  über  den  Kanal  entkommen  können. 

In  dieser  Phase  des  Kampfes  gab  Hitler 
dem  Oberkommando  des  Heeres  den  über¬ 
raschenden  Befehl,  den  Angriff  zu  stoppen. 
Nichts  anderes  hätte  das  britische  Expedi¬ 
tionskorps  noch  zu  retten  vermocht,  als  die¬ 
ser  Befehl,  der  die  deutschen  Panzer  drei 
Tage  lang  auf  den  Höhen  von  St.  Omer  fest¬ 
nagelte.  Guderians  Proteste  fanden  kein  Ge¬ 
hör. 

ln  dieser  für  England  kritischsten  Stunde 
des  Feldzuges  schenkte  Hitler  seinem  ge- 
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Die  Lösung  des  „Rätsels  von  Dünkirchen” 

Der  2.  Weltkrieg  hätte  bereits  1940  beendet  sein  können  —  Churchill  verhieß  Endsieg 


fährlichsten  Gegner  drei  Tage  und  drei 
Nachte,  in  denen  sich  die  Briten  in  größter 
Eile  aus  Belgien  zurüdcziehen  konnten,  in 
denen  sie  sich  eine  starke  Verteidigungs¬ 
stellung  zum  Schutz  der  Wiedereinschiffung 
aufbauen  konnten. 

Diese  drei  Tage,  in  denen  die  Engländer 
die  Masse  ihrer  Soldaten,  rund  340  000  Mann 
einschließlich  französischer  Heeresteile, 
wenn  auch  ohne  wichtige  Waffen  und  Fahr¬ 
zeuge,  an  die  heimatliche  Küste  verfrachte¬ 
ten,  wurden  vom  Westen  als  das  „Wunder 
von  Dünkirchen"  bezeichnet,  während  die 
deutschen  Sachkenner  vom  schwersten  Füh¬ 
rungsfehler,  der  gemacht  werden  konnte, 
spradien. 

Hitler  selbst  entschuldigte  seinen  den 
Militärs  unverständlichen  Befehl  mit  der  Be¬ 
hauptung,  die  deutsche  Panzerwaffe  habe  so 
viele  technisch  begründete  Ausfälle  gehabt, 
daß  er  sie  nicht  auch  noch  in  die  flandrischen 
Sümpfe  habe  schicken  wollen,  wo  er  sie  doch 


nunmehr  an  der  Südflanke  benötige,  ln  den 
Tagen,  die  den  Ereignissen  von  Dünkirchen 
folgten,  betonte  Hitler  gegenüber  seiner 
engeren  Umgebung,  daß  er  einen  vernünfti¬ 
gen  Frieden  mit  Frankreich  anstrebe  und 
eine  echte  Verständigung  mit  England.  Hit¬ 
ler  hatte  also  die  Briten  über  Dünkirchen 
entkommen  lassen,  weil  er  ihnen  keine 
EhrenkTänkung  zufügen,  sondern  sich  mit 
ihnen  aussöhnen  wollte.  Auch  für  eine  dem 
Sieg  auf  dem  Festland  folgende  Invasion 
der  Insel  hatte  Hitler  nichts  übrig.  Gerade 
dies  entsprach  nicht  seinem  sonstigen  Ver¬ 
halten. 

Churchill  war  am  11.  Mai  1940  Premier¬ 
minister  geworden.  Er  gehörte  zu  den 
„diehards",  den  Scharfmachern,  wie  ihre 
Gegner  sie  nannten.  Als  Churchill  am  17. 
Juni  1940  die  Niederlage  des  französischen 
Bundesgenossen  bekanntgab,  versprach  er 
dem  englischen  Volk  den  Endsieg,  aber  auch 
„Blut  und  Tränen". 


Dies  wäre  vielleicht  als  Verhandlungsba¬ 
sis  angenommen  worden  und  hätte  mög¬ 
licherweise  auch  zu  einem  Teil  erfüllt  wer¬ 
den  können.  Aber  Hitler  forderte  ferner,  daß 
das  der  britischen  Krone  unterstehende  In¬ 
dien  sowie  die  Insel  Ceylon  unter  die  ge¬ 
meinsame  Verwaltung  von  Deutschland  und 
Großbritannien  gelangen  müßten.  Im  Be¬ 
wußtsein  seiner  Siege  war  Hitler  fest  davon 
überzeugt,  daß  England  wohl  oder  übel  seine 
Forderungen  akzeptieren  werde.  In  der  Er¬ 
wartung,  daß  eine  zustimmende  Antwort  er¬ 
folge,  hatte  er  die  Panzerkorps  angehalten. 
Aber  Churchills  Antwort  ließ  auf  sich  war¬ 
ten  und  Mittelsmänner  gaben  den  Deutschen 
zu  verstehen,  daß  England  erst  dann  an  Ver¬ 
handlungen  interessiert  sei,  wenn  die  von 
Deutschland  besetzten  Gebiete  wieder  rest¬ 
los  geräumt  seien. 

Diese  Zusammenhänge  waren  bisher  nur 
im  Gerüst  bekannt.  Es  drang  auch  nicht  an 
die  Öffentlichkeit,  daß  Botschafter  Prytz  den 
Inhalt  seiner  Unterredung  mit  Mister  Butler 


1940  erste  deutsche  Friedensfühler  über  schwedischen  König 


unverzüglich  der  schwedischen  Regierung 
mitteilte.  Das  schwedische  Kabinett  erörterte 


Nach  den  Tagen  von  Dünkirchen  wäre  es 
für  England  durchaus  ehrenvoll  und  ver¬ 
nünftig  gewesen,  in  Verhandlungen  mit  Hit¬ 
ler  einzutreten,  zumal  dieser  Friedensfühler 
ausgestreckt  hatte.  Noch  war  Lord  Halifax 
britischer  Außenminister,  wie  er  es  auch 
unter  Churchills  Vorgänger  Chamberlain 
gewesen  war.  Halifax  soll  damals  zu  ver¬ 
stehen  gegeben  haben,  daß  die  englische 
Politik  mit  Verstand  und  Vernunft,  nicht  mit 
Bravour  und  blindlings  gemacht  werden 
müsse.  Mit  dieser  Ansicht  stand  er  auch  im 
Kriegskabinett  nicht  allein.  Aber  Churchills 
Politik  wurde  von  Eden,  Beaverbrook  unter¬ 
stützt. 

Immerhin  waren  die  einem  Übereinkom¬ 
men  mit  Hitler  beziehungsweise  einem  baldi¬ 
gen  Waffenstillstand  zuneigenden  engli¬ 
schen  Politiker  so  sehr  von  der  Richtigkeit 
ihrer  Lagebeurteilung  überzeugt,  daß  am 
gleichen  17.  Juni  1940,  an  dem  Churchill  vor 
dem  Unterhaus  auf  die  Fortsetzung  des  Krie¬ 


ges  gedrängt  hatte,  der  Unterstaatssekretär 
im  Auswärtigen  Amt,  R.  A.  Butler,  dem 
schwedischen  Botschafter  in  London,  Björn 
Prytz,  anvertraute,  Churchill  könne  den 
Krieg  unmöglich  fortsetzen. 

Das  hatte  seinen  Grund,  denn  die  ersten 
deutschen  Friedensfühler  waren  bereits  über 
den  schwedischen  König  ausgestreckt  wor¬ 
den,  als  Chamberlain  noch  Premierminister 
war. 

Vielleicht  hätte  sich  eine  Verhandlungs¬ 
möglichkeit  geboten,  wenn  Chamberlain 
seines  Amtes  als  Premier  sicher  gewesen 
wäre,  und  wenn  nicht  Hitler  in  seinem  Frie¬ 
densangebot  einen  entscheidenden  psycho¬ 
logischen  Fehler  gemacht  hätte. 

Hitler  hatte  verlangt,  daß  Großbritannien 
sämtliche  in  seinem  Besitz  befindlichen  oder 
unter  Völkerbunds-Verwaltung  stehenden 
ehemaligen  deutschen  Kolonien  an  Deutsch¬ 
land  zurückzugeben  habe. 


die  Angelegenheit  und  hielt  dies  protokolla¬ 
risch  fest.  Nachkriegsveröffentlichungen 
über  diese  Beratungen  wurden  angeblich 
durch  englische  Intervention  verhindert. 

Tatsache  ist,  daß  in  der  Folgezeit  Lord 
Halifax  seinen  Posten  als  Außenminister  an 
Eden  abgeben  mußte  und  Unterstaatssekre¬ 
tär  Butler  ins  Erziehungsministerium  ver¬ 
setzt  wurde.  Erst  25  Jahre  später  bekannte 
sich  der  einstige  schwedische  Botschafter  in 
London  zu  seiner  Unterredung  mit  Butler  in 
einem  Rundfunkvortrag. 

Die  Mitteilungen  des  Herrn  Prytz  über 
seine  Erlebnisse  im  Juni  1940,  als  profilierte 
englische  Politiker  zum  Frieden  rieten,  ge¬ 
genüber  Churchills  Kampfbereitschaft  aber 
nicht  zum  Zuge  kamen,  seine  Kenntnis  von 
Hitlers  psychologischen  Fehlem,  die  in  un¬ 
annehmbaren  Forderungen  gipfelten,  fanden 
nur  ein  schwaches  Echo.  Der  entsetzliche 
Krieg  war  vorbei,  man  hatte  andere  Sorgen. 

f.  d. 
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Die  Staats-  uild  Wirlschaftspoliüscke  Gesellschaft  bringt 


■>ncm 


zwei  neue  Oslpreu&enbände 


Nach  den  beiden  Bänden  „Ihre  Spuren 
verwehen  nie"  und  „Uber  die  Zeit  hin¬ 
aus“  erscheint  nun  der  dritte  Band  mit 
kulturpolitischen  Themen.  Mit  über  40 
Beiträgen  kommen  hier  28  lebende 
Autoren  zu  Wort,  die  ihr  schriftstelleri¬ 
sches  Werk  vorwiegend  ihrer  Heimat 
gewidmet  haben. 

Ein  Band,  der  einen  Querschnitt  durch 
Erzählungen  und  Gedichte  bringt,  die 
das  Leben  in  Ostpreußen,  die  Vertrei¬ 
bung  und  den  Neuanfang  nach  dem 
Kriege  schildern  und  eine  enge  Ver¬ 
bundenheit  mit  der  Heimat  dokumen¬ 
tieren. 

Silke  Steinberg:  „Ostpreußische  Schrift¬ 
steller  —  heute“,  Erzählungen  und  Ge¬ 
dichte,  Band  14  der  Schriftenreihe, 
208  Seiten,  12  Abbildungen,  DM  10,80. 


#  Die  historische  Wahrheit  über  den 
Deutschen  Ritterorden 


0  Die  Kulturleistung 

des  Ordens  in  Preußen 


0  Ostpreußische  Literatur 

zwischen  gestern  und  heute 

0  Das  ideale  Weihnachtsgeschenk 
für  alle  unsere  Leser 


Schwarzes  Kreuz 
auf  weitem  Mantel 


Hier  abtrennen  und  auf  Postkarte  kleben 
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Ich  bestelle  hiermit 


_  Exemplare  „Schwarzes  Kreuz 

auf  weißem  Mantel" 

_  Exemplare  Ostpreußische  Schriftsteller  — 

heute" 

zu  einem  Unkostenbeitrag  von  DM  10,80  pro  Exenv 
plar  zuzügl.  Porto  und  Versandkosten. 

Bezahlung  erfolgt  nach  Lieferung. 
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Straße 


VLnsez  ISzot  im  TÖandeä  dez  Zweiten 

Ein  Besuch  im  Europäischen  Brotmuseum  in  Mollenfelde  bei  Göttingen  —  \  on  Hans  Bahrs 


Seil  der  Mensch  seßhait  geworden  ist  und  senschaftlichen  Beraters,  Prolessor  Dr.  W. 
sich  aus  dem  Sammler  und  Jäger  der  Seihel. 

Ackerbauer  entwickelt  hat,  hat  er  in 

einer  jahrtausendelangen  Erprobung  in  aller  interessierte  Besucher  aus 

Welt  das  Getreide  gezüchtet,  das  ihm  zum 

Hauptnahrungsmittel  geworden  ist.  In  Brei-  uller  Welt  Wissenswertes  übel  die  Ce- 
form  dient  es  auch  heute  noch  etwa  50  Pro-  schichte  des  Brotes,  die  zugleich  ein  Teil 
zent  der  Weltbevölkerung  als  Existenzmini-  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit  ist.  Ge- 

mum  der  Ernährung,  über  die  gebackenen  treide  als  Steuergrundlage  der  Pharaonen,  1 

Maden  bis  zu  den  vielfältigen  Brotsorten  Brotbereitung  der  Babylonier,  Ägypter  und  • 

Israeliten,  Großbackbetriebe  in  Griechen- 
land  und  Rom,  die  Kunst  des  Brotbackens 
im  germanischen  Kulturbereich,  wo  die  Frau 
als  Hüterin  des  Herdfeuers  auch  die  kulti- 
sehe  Handlung  des  Brotbackens  übernahm, 
die  zu  Gilden  und  Zünften  zusammenge- 
schlossenen  Backereien  des  Mittelalters,  all 
das  wird  dem  aufmerksamen  Betrachter 
durch  die  sinnvoll  gegliederten  Ausstel-  I  ' 
lungsräume  dieses  auch  landschaftlich  schön  |-T_  d,  1 
gelegenen  Museums  verständlich  gemacht.  I-  •  .  1 
Landmann,  Müller  und  Bäcker, 
man  beispielsweise  aut  einem  Emblattdrin  k 

vom  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts,  zählten  HHBUri,'.: c ; 
zu  den  sieben  freien  Künsten  des  Mittel- 
alters.  Und  schon  Homer  pries  die  Kunst 

iles  Brotbackens.  Die  selbstbewußten  Bäcker-  v  .  ’ v 

zünftc*  beeinflußten  durch  ihre  Aufträge  die  •  ji  Vi 

Gestaltung  hochwertiger  Gerate  und  Dur-  - 

Stellungen.  In  der  Malerei  spielt  gerade  das 
Brot  immer  wieder  eine  große  Rolle.  Aber 

auch  die  künstlerisch  gestalteten  Gerät-  Deftiges  Bauernbrot 
schäften,  wie  etwa  der  sizilianische  Bauern¬ 
prunkwagen,  der  in  Mollenfelde  bewundert 
werden  kann,  ursprünglich  das  Hochzeits¬ 
geschenk  einer  Bauerntochter  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts,  symbolisiert  den  Rang 
des  Korns  für  die  Ernährung  des  Menschen, 
den  Dank,  den  sie  beim  Einbringen  der  Ernte 
in  Erwartung  der  Sicherung  des  täglichen 
Brotes  empfinden.  Historische  Backtröge. 

Zunftkannen  und  -laden,  eine  Sonderschau, 
die  sich  mit  den  Themen  .Historisches  Brot . 
vom  Altertum  bis  zur  Gegenwart,  und  mit 
,Brot  im  religiösen  Brauchtum'  beschäftigt, 
gibt  es  hier  zu  sehen. 


?'"•  SiS  ,.1-unlutid- 

siebzig  zu  werden, 

lebenstüchtigen  und 
energischen  Frau, 

■mr'T  aus  dem  Verlagswe¬ 

sen  nicht  mehr  fort¬ 
zudenken.  Wer  Erika  Klopp  sagt, 
meint  damit  auch  immer  ein  umfang¬ 
reiches  Programm  spannender  Kinder- 
und  Jugendbücher. 

Uber  die  75  Jahre,  aul  die  diese  Vw- 
legerin  nun  zurückblicken  kann, 
schreibt  Erika  Klopp:  „Ich  wurde  am 
29.  September  1902  in  Maldeuten  in 
Ostpreußen  geboren.  Gegen  anfäng¬ 
liches  Widerstreben  der  Eltern  wurde 
ich  Schauspielerin  und  spielte  an  vie¬ 
len  Theatern  Deutschlands."  Viele  der 
Älteren  unter  uns  werden  sich  wohl 
an  ihre  Stimme  erinnern,  denn  Erika 
Klopp  synchronisierte  als  Erika  Dura 
vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  oft  aus¬ 
ländische  Schauspielerinnen. 

„In  Berlin  heiratete  ich  den  Verleger 
Fritz  Klopp”,  berichtet  die  Jubilarin 
weiter,  „und  übernahm  nach  seinem 
Tod  1939  den  von  ihm  gegründeten 
Verlag.  1950  begann  ich  in  Berlin  als 
Verlegerin  von  Jugendbüchern.  Ich 
wollte  junge  Menschen  mit  anderen 
Ländern  bekanntmachen  und  ihnen 
zugleich  spannende,  unterhaltsam- 
lehrreiche  Lektüre  anbieten,  die  das 
Lesen  zur  Freude  macht.  Ich  führte  die 
weltbekannte  englische  Schriftstelle¬ 
rin  Enid  Blyton  im  deutschen  Sprach- 
raum  ein  und  schuf  damit  —  was  ich 
anfangs  nicht  ahnen  konnte  —  viel 
.Lesefutter  für  die  jungen  Leseratten  . 
Leben  heißt  auch  heute  noch  für  mich 
Bücher  verlegen  .  .  .“ 

Beim  Lesen  dieses  kurzen,  ja  fast 
trockenen  Lebensabrisses  könnte  der 
Eindruck  entstehen,  daß  der  Ostpreu¬ 
ßin  im  Leben  fast  alles  in  den  Schoß 
ggfgljen  ist.  Aber  die  Leiter  bis  zur 
erfolgreichen  Verlegerin  mußte  erst 
mühsam  erklommen  werden.  Die  Blok- 
kade  von  Berlin,  der  Wiederaufbau 
nach  dem  Krieg  waren  nur  einige  der 
Schwierigkeiten,  mit  denen  Erika 
Klopp,  übrigens  eine  Schwägeiln  des 
ostpreußischen  Malers  Karl  Eulen¬ 
stein,  zu  kämpfen  hatte.  Heute  sind  in 
ihrem  Verlag,  der  im  März  1975  auf 
ein  fünfzigjähriges  Bestehen  zurück - 
blicken  konnte,  fast  200  Kinder-  und 
Jugendbücher  erschienen. 


Soll  man  es  als  ein  Zeidien  der  Rückbe¬ 
sinnung  des  gehetzten  Menschen  unserer 
von  der  Computertechnik  immer  mehr  in 
eine  schier  ausweglose  Hektik  getriebenen 
Zeit  auf  Grundwerte  unseres  Lebens  neh¬ 
men,  daß  das  Brot  wieder  symbolhafte  Be¬ 
deutung  in  der  Kunst  unserer  Tage  und  in 
kindlichen  Darstellungen  gewinnt?  Diese 
Zusammenhänge  in  anschaulicher,  übersicht¬ 
licher,  allgemeinverständlicher,  aber  wissen¬ 
schaftlich  einwandfrei  gesicherter  Weise 
darzuslellen,  ist  ein  Verdienst  des  Gründers 
des  Europäischen  Brotmuseums  in  Mollen- 
felde,  unweit  der  alten  Universitätsstadt 
Göttingen,  Otto  A.  Kunkel,  und  seines  wis- 
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Etwas  von  der  Achtung  und  Ehrfurcht  der  Kahnpartie  machen.  Da  konnte  Mutti 
Menschen  vor  dem  täglichen  Brot,  die  unsere  schlecht  nein  sagen.  Sie  war  selbst  eine  Was-, 
Vorfahren  empfunden  haben,  mag  der  serratte,  war  sie  doch  am  Drausensee  .n  der 
Mensch  unserer  Tage  wohl  beim  Anblick  '  Mn9er  le  erung  gro  gewor  en. 
eines  Stückes  Brot  aus  dem  Jahre  1759  spü-  Bald  wurden  noch  ein  paar  Nachbarkinder 
ren,  das  aus  der  schlesischen  Stadt  Torgau.  alarmiert  und  los  ging's  mit  unseren  Fahr- 
die  anläßlich  einer  Belagerung  eine  Hungers-  rädern.  Leider  durfte  ich  nur  unter  einer 
not  erlebte,  von  Generation  zu  Generation  Bedingung  mitfahren:  vor  dem  Vergnügen 
in  einem  Ebenholzkästchen  aufbewahrt  und  mußte  i*  noch  in  Freiwalde  einen  großen 
vererbt  wurde.  Zunftzeichen,  -Siegel,  -ord-  Korb  m,t  E,ern  abllefern' 
nungen,  Lehr-  und  Gesellenbriefe,  Urkun-  Auf  der  Straße  nach  Maldeuten  kamen 
den  von  Majestäten  mit  Privilegien  für  be-  uns  viele  große  Militärautos  entgegen.  Wir 
sonders  geehrte  Meister,  Brotstempel  von  mußten  mächtig  aufpassen,  um  noch  auf  der 
der  Antike  bis  zur  Gegenwart,  die  nicht  nur  Straße  zu  bleiben.  Den  Soldaten  machten 
ein  Gütezeichen,  sondern  im  Ursprung  auch  w*r  W°M  Spaß,  und  vor  allem  meinen  Freun- 
eine  kultische  Bedeutung  besaßen,  mögen  dhmen  die  älter  und  hübscher  waren  als 

■ _ ich,  galten  die  lustigen  Zurufe.  Ich  aber  be- 

[  .  .  ®  kam  Angst  vor  so  vielen  Autos  und  hielt 

ken  über  den  Wert  des  überkommenen  und  midl  krampnnaft  an  der  Lenkstange  fest, 
den  Standort  der  Gegenwart  im  Strom  der 

Zeit  sein.  Plötzlich  geriet  ich  in  den  Beiweg,  rutschte 

im  Sand  aus  und  schon  lag  ich  auf  der  Nase. 
...  .  .  .  .  Mein  Bruder,  der  dicht  hinter  mir  fuhr,  ge- 

Nicht  nur  in  Gemälden,  Kupferstichen  und  riet  in  meine  Spur  und  saß  auf  einmal  mitten 
in  kunstschmiedener  Gestaltung  sind  Motive  jn  den  Eiern,  die  in  hohem  Bogen  aus  dem 
über  die  Bedeutung  des  Brotes  im  Leben  Korb  gepurzelt  waren.  Der  Knabe  machte 
der  Menschen  dargestellt.  Auch  Münzen,  ein  Gesicht  —  nicht  nur  wie  sieben  Tage 
Medaillen  und  Briefmarken  weisen  nach-  Regenwetter,  sondern  auch  als  wollte  er 
drücklich  darauf  hin.  Denken  wir  auch  an  mich  verschlingen,  so  sehr  sperrte  er  den 
Plakate  oder  an  Kinderzeichnungen,  die  Mund  auf.  Die  Soldaten  lachten  uns  aus  und 
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Italic  ist  cs  ivicüei  zu  spat 

Aber  wer  denkt  denn  jetzt  schon  an  Weihnachten? 

Ich  weiß  nicht,  ob  es  Ihnen  auch  so  geht:  Doch  in  diesem  Jahr  sc 

in  jedem  Jahr  im  Herbst  nehme  ich  mir  Bernd  wünscht  sich  einer 
vor,  rechtzeitig  an  die  Weihnachtsge-  fer  für  seine  Hobbywerks 
schenke  zu  denken.  Manchmal  ist  dieser  soviel  verstehe  wie  die  Kt 
Zeitpunkt  schon  sehr  spät  gewählt,  denn  es  will  ich  Klaus  mitnehmen 
sind  nur  noch  einige  Wochen  bis  zum  Fest  Zeit.  Dann  habe  ich  sc* 
und  die  spulen  immer  schneller  ab,  je  mage-  schenk,  und  mein  Gewiss 
rer  der  Kalender  wird.  Adventswochen  pfle-  lieh  erleichtert, 
gen  geradezu  Siebenmeilenstiefel  zu  haben. 

Also  sollte  man  noch  früher  beginnen.  _  »i«  bromboerfarbene  St 
Wie  meine  Freundin  Anneliese,  die  bringt  P^senden-chal  dazu,  Lot 
von  ihrem  Urlaub  herrliche  Souvenirs  mit  ?  e'  Y*  lcb  au_?  b?  d  b 
und  bekommt  es  auch  fertig,  diese  zumeist  omnlt  man  noch  die  nc 
aparten  Gesdienke  bis  zum  Fest  im  sicheren  ‘j?111?, koJlnle-  nadl.  e,i*?r 
Versteckt  zu  belassen.  Mir  könnte  das  nie  ‘  ie  Kinderpost  mit  Schalt 
passieren.  Erstens  ist  mein  Reisebudget  mit  ?,e  Spielzeugfarm  für  U 
Sicherheit  so  arg  strapaziert,  daß  es  nur  noch  ko?u5f.n'  An  0ma  “ncj  ° 
zu  billigen  Souvenirs  langen  würde,  die  sich  werden  und  dan, 

herzlich  wenig  als  Weihnachtsgeschenke  eig-  nadl  drüben.  U 

nen,  und  zweitens  könnte  ich  das  Geheimnis  l*  l.^Ü.  ^  einea  Din9ß>  d*c 
gar  nicht  für  mich  behalten.  Ich  schenke  halt  sumn“eren: 

so  gerne,  urid  dann  Monate  warten  müssen,  Süßigkeiten  für  den  bun 
bis  ich  .  .  .  nein,  das  ist  nichts  für  midi.  Toilettenartikel,  Bastetea 
al  ,  .  ,  ,  ..  der,  Einwickelpapier,  Go 

Aber  der  Oktober  -  ja.  das  wäre  die  Karten,  Getränke,  Delikat 
riditige  Zeit  für  Weihnachtseinkaufe.  Oder  ta_e 
zumindestens  der  November.  Und  dann  wird 

es  leider  doch  wieder  Dezember,  und  kurz  Kein  Wunder,  daß  da 
vor  dem  Fest  pflege  ich  loszulaufen,  um  für  geld  nie  reicht!  Aber  jetzt 
Bernd  den  Pfeifenhalter  und  für  Lottchen  oder  jenes  schon  so  nebe; 
die  gewünschte  Langspielplatte  zu  kaufen  paar  Konserven:  eine  De 
—  und  dann  ist  das  eine  nicht  richtig  und  “l,er  ein  Glas  Mixed  Pic 
das  andere  nicht  mehr  da.  Und  was  man  dann  Sekt,  ein  Topt  Rumfrüchtc 
erstehen  will,  weil  es  einem  gefällt,  ist  zu  Schokolade,  morgen  nod 
teuer,  denn  das  Weihnachtsgeld  ist  schon  man  nicht  so,  aber  die  we 
für  andere  Sachen  angebrochen  worden,  weil  machen  die  Freude  auf  da« 
ja  gerade  zum  Jahresende  einige  unange-  Ier-  Und  die  Langzeitwirk 
nehme  Rechnungen  ins  Haus  zu  flattern  pfle-  naie  macht,  daß  wir  Wei 
gp,,  entsetzlich  pleite  sind. 
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7.  Fortsetzung 

Ich  nickte,  obwohl  ich  noch  gar  nichts  be¬ 
griff. 

.Das  Leben  war  ihm  neu  geschenkt“,  fuhr 
sie  mit  ihren  Erklärungen  fort,  .aber  er 
hatte  keinen  Menschen,  und  es  gab  für  ihn 
keine  Möglichkeit,  sich  sachgerecht  zu  er¬ 
nähren.  Entweder  mußte  er  Hunger  leiden 
oder  immerwährende  Schmerzen  ertragen, 
bis  ich  durch  einen  Zufall  von  seinem  Zu¬ 
stand  erfuhr  und  ihm  zu  helfen  versuchte. 
Alles  andere  konnte  nicht  ausbleiben,  ver¬ 
stehen  Sie  das?“ 

.Ich  bemühe  mich“,  erwiderte  ich. 

.Die  Menschen  erkennen  ja  immer  nur 
das,  was  ihren  Augen  erreichbar  ist.  Sie 
sehen  mich  bei  ihm  ein-  und  ausgehen.  Sie 
lauern  darauf,  wann  ich  komme  und  wann 
ich  das  Haus  verlasse.  Sie  kommen  schließ¬ 
lich  dahinter,  daß  ich  dann  und  wann  auch 
die  Nacht  über  dableibe,  aber  sie  wissen 
nicht,  was  hinter  den  Gardinen  passiert. 
Eine  Frau  hat  sich  zu  einem  Mann  gesellt, 
folglich  gehen  die  beiden  miteinander  ins 
Bett;  da  gibt  es  für  sie  gar  keinen  Zweifel. 
Aber  daß  es  einen  Menschen  am  Leben  er¬ 
hält,  daß  die  Frau  verzweifelte  Stunden  voll 
Schmerzen  und  Qual  mit  ihm  teilt,  ihm  über 
kritische  Augenblicke  hinüberhilft,  in  denen 
der  Leib  zu  versagen  droht  und  die  Seele 
in  sich  selbst  keine  Zuflucht  mehr  findet 
und  sich  hoffnungslos  selbst  aufgibt,  das 
eben  wissen  sie  nicht." 

Ich  warf  ein . . .  gedankenlos:  .Darum 
geht  es  ja  nicht,  was  die  Menschen  darüber 
denken!"  Im  gleichen  Augenblick  fiel  mir 
ein,  daß  ich  es  vorher  anders  gesagt  hatte. 
Aber  Frau  Merkentin  war  viel  zu  eifrig  mit 
sich  selbst  und  mit  ihrem  Anliegen  be¬ 
schäftigt,  um  auf  die  Inkonsequenz  meiner 
Äußerung  zu  achten.  Sie  sagte:  .Schön,  ich 
wollte  es  auch  nur  am  Rande  erwähnen. 
Hätten  die  Menschen  uns  nämlich  mit  ih¬ 
rem  Klatsch  und  mit  ihren  hämischen  Re¬ 
densarten  in  Ruhe  gelassen,  wäre  es  viel¬ 
leicht,  oder  wahrscheinlich,  gar  nicht  zu  dem 
gekommen,  was . . .  nun  ja,  was  sie  in  ihren 
Gedanken  vorweggenommen  haben.  Das  ist 
doch  meistens  so.  Wissen  Sie  das  nicht? 
Zwei  Menschen,  die  am  Anfang  gar  nichts 
anderes  Vorhaben,  als  einander  beizustehn, 
werden  durch  das  Gerede  der  Leute  erst 
aufeinander  zugetrieben.  Sie  sehen  und  spü¬ 
ren  nur  noch  die  Meute.  Plötzlich  wird  es 
ihnen  bewußt,  daß  sie  auf  einer  Insel  le¬ 
ben,  als  einzige,  die  einander  nicht  feind¬ 
lich  gesonnen  sind.  Und  dann  ergibt  sich 
eins  aus  dem  anderen.  Und  was  uns  betrifft, 
Endras  und  mich,  können  Sie  sich  den  Rest 
wohl  selbst  zusammenreimen.“ 

.Ist  das  wirklich  so  selbstverständlich?“ 
zweifelte  ich.  .Da  bleibt  doch  nur  die  Tat¬ 
sache  bestehen,  daß  ihre  Prognosen  nur  den 
Umständen  vorausgeeilt  sind.  Also  . . .:  Es 
ist  so  weit?“ 


Sie  blickte  auf  ihre  Hände  nieder,  die  mit 
den  Falten  des  Kleides  spielten.  Sie  sagte: 
.Ich  habe  es  Ihnen  doch  eben  erklärt,  wie 
und  warum  es  gekommen  ist." 

Aber  ich  wollte  auf  ganz  etwas  anderes 
hinaus.  Ich  meinte,  sie  müßte  sich  doch  dar¬ 
über  im  klaren  sein,  daß  das  alles  einmal 
ein  natürliches  Ende  finden  müsse,  dann 
nämlich,  wenn  —  zum  Beispiel ...  ihr  Mann 
käme,  oder  Frau  Endras.  .Würden  Sie  es 
sehr  glücklich  finden“,  fragte  ich,  .wenn 
einer  von  den  beiden  käme  und  Sie  in  einer 
so  eindeutigen  Gemeinschaft  zusammen 
vorfände?  Es  gehört  ja  nicht  viel  Einbil¬ 
dungskraft  dazu,  sich  das  vorzustellen. 
Diese  Dinge  pflegen  alle  wie  Platten  aus 
einer  Serienherstellung  abzulaufen.  Sehen 
Sie  nur  die  Zeitungen  daraufhin  an.“ 


Sie  fragte  leise:  „Muß  ich  Ihnen  darauf 
antworten?" 

„Natürlich  nicht!“  sagte  ich.  Ihre  Hände 
hatten  wieder  das  alte  Spiel  begonnen,  und 
ihre  Augen  schienen  das  Muster  ihres  ab¬ 
getragenen  Kleides  zum  erstenmal  zu  er¬ 
blicken.  Dann  hob  sie,  unvermutet,  mit  einer 
entschiedenen  Bewegung,  den  Kopf,  doch 
vermied  sie  es,  mich  anzusehen.  Sie  blickte 
über  mich  hinweg.  „Wir  haben  uns  ent¬ 
schlossen  zu  heiraten“,  sagte  sie. 

Ich  war  fassungslos.  Idi  meinte,  das  ginge 
doch  gar  nicht.  Doch  sie  versicherte  mir,  es 
ginge  zwar  noch  nicht  gleich,  weil  die  ge¬ 
setzliche  Frist  für  eine  Todeserklärung  noch 
nicht  erfüllt  sei. 

„So  weit  seid  ihr  schon?“  rief  ich  aus. 

„Ja!“  sagte  sie. 

„Ihr  seid  Scheusale!“ 

Sie  zuckte  die  Schultern. 

Ich  sagte:  „Und  wenn  einer  der  beiden 
früher  erscheinen  sollte,  ehe  die  gesetzliche 
Frist  erfüllt  ist...  was  dann?“ 

Doch  sie  erwiderte,  kühl  und  kurz:  „Schei¬ 
dung  . . .  I“ 

Ein  unbefangener  Zuhörer  wäre  sicher¬ 
lich  über  die  Art  unseres  Dialogs  verwun¬ 
dert  gewesen,  denn  zwischen  jeden  Satz 
legten  wir  eine  Pause  von  der  Dauer  eini¬ 
ger  Herzschläge  ein;  auch  jetzt  schwiegen 
wir  wieder,  bis  ich  ausbrach:  ....  ich  will 


mir  alle  Finger  abbeißen,  wenn  ich  das  je¬ 
mals  verstehe!" 

Sie  lächelte,  und  sie  sagte:  .Dann  will 
ich  gar  nicht  erst  versuchen,  es  Ihnen  be¬ 
greiflich  zu  machen." 

Und  ich:  „Was  Sie  auch  vorbrachten,  Sie 
würden  midi  nicht  überzeugen.“ 

Da  seufzte  sie  und  sagte:  „Auf  Wieder¬ 
sehen  ...  1“ 

Aber  ich  wollte  mich  mit  diesem  Schluß 
nicht  abfinden.  „Ich  zergrübel  mir  einfach 
das  Hirn",  sagte  ich,  „wie  so  etwas  möglich 
ist,  selbst  den  schlimmsten  Fall  gesetzt,  Sie 
hätten  ihn  niemals  geliebt.  Sie  haben  doch 
aber  mit  ihm  gelebt,  gewisse  Dinge  mit  ihm 
geteilt,  die  Wärme  des  Lebens  an  seiner 
Seite  empfunden  —  Lust  gespürt  — 


Schmerz  gefühlt...  und  nun  sagen  Sie:  Er 
ist  für  mich  gestorben,  er  ist..." 

....  ich  habe  ihn  aber  geliebt!"  brach  es 
aus  ihr  heraus  wie  ein  Schrei.  Obgleich  sie 
verhalten  sprach,  daß  es  Mühe  kostete, 
ihren  Worten  zu  folgen,  sie  schrie  es  her¬ 
aus:  „Ich  habe  ihn  geliebt,  und  nichts  habe 
ich  vergessen,  nichts,  nichts,  gar  nichts! 
Das  ist  es  ja  eben,  daß  man  es  nicht  ver¬ 
gessen  kann,  daß  nichts  in  uns  begreift, 
warum  er  nicht  mehr  da  ist,  das  Herz  nicht 
und  nicht  das  Blut,  und  nicht  einmal  der 
sogenannte  kühle  Verstand;  man  möchte 
sich  selbst  verfluchen,  das  Herz,  die  Gedan¬ 
ken,  man  verflucht  den  Körper,  der  auch 
nicht  vergessen  kann.  Hätten  Sie  eine 
Ahnung  von  dem  allen,  wüßten  Sie,  was 
es  in  dieser  Hinsicht  alles  gibt,  Sie  würden 
dann  anders  reden.  Und  —  das  ist  das  Merk¬ 
würdige,  daß  es  ihm,  Endras,  genau  so  er¬ 
gangen  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  er  gar 
kein  richtiger  Mann,  ich  meine . . .  ach,  Sie 
werden  es  nicht  verstehen,  was  ich  aus- 
drücken  will. 

Es  läßt  sich  alles  so  schwer  in  Worte 
fassen;  es  gibt  kaum  Worte  dafür.  Er  ist 
weich  und  zärtlich,  Zärtlichkeit  zu  geben 
geneigt  und  immer  hungrig  danach.  Er  hat 
während  des  ganzen  Feldzuges  keine  Frau 
angerührt.  Wie  viele  Männer  können  das 
von  sich  sagen?  Wir  haben  halbe  Nächte 


zusammen  gesessen  und  haben  davon  ge¬ 
sprochen,  haben  einander  alles  bekannt, 
was  wir  fühlen,  und  was  wir  . .  .  was  wir 
wünschen,  bis  wir  uns  einmal  sagten:  Jetzt 
ist  Schluß  damit!  Jetzt  muß  es  einmal  ein 
Ende  haben,  diese  Qual  richtet  uns  sonst 
zugrunde!  Es  ist  gar  nicht  so  gewesen,  daß 
wir  einander  besitzen  wollten.  Wir  wollten 
nur  probieren,  es  nur  versuchen,  ob  es  uns 
hilft.  Und  dann  . .  .  wenn  es  schon  geschieht, 
sagten  wir  uns,  dann  soll  es  auch  ganz  und 
gar  vollkommen  sein;  Schluß  mit  allem 
Vergangenen,  von  dem  wir  nicht  wissen 
können,  ob  es  wiederkommt.  Wir  fangen 
einfach  ein  neues  Leben  an." 

„Und  Sie  haben  gar  kein  schlechtes  Ge¬ 
wissen  dabei?"  bedrängte  ich  sie. 

„Nein!"  erwiderte  sie  offen. 

Und  ich  konnte  nur  sagen:  „Sie  sind  zu¬ 
mindest  sehr  ehrlich!"  Sie  sah  mich  fest 
an  und  nickte.  Sie  sagte:  „Jedenfalls  heu- 
chel  ich  nicht.  Ich  will  zu  dem  stehen,  was 
ich  tue.  Soll  ich  Ihnen  sagen,  was  ich  glaube? 
Im  ganzen  Städtchen  gibt  es  kein  Dutzend 
Familien,  in  denen  die  Menschen  wirklich 
das  sind,  was  sie  vorzustellen  versuchen. 
Was  aber  mein  Anliegen  betrifft",  fügte  sie 
noch  hinzu,  „ich  bin  bereits  umgezogen!" 

„Wann  . . .  ?"  fragte  ich. 

„Heute  früh“,  gab  sie  zu. 

„Bestie!“  zischte  ich.  Da  lächelte  sie  mir 
in  einer  Weise  zu,  die  man  bezaubernd  fin¬ 
den  mußte. 

Dem  Bürgermeister  gab  ich  am  anderen 
Morgen  über  mein  Gespräch  mit  Frau  Mer¬ 
kentin  pflichtschuldig  einen  Bericht.  Ich  trug 
ihn  in  einer  Weise  vor,  die  das  mir  freund¬ 
lich  gesinnte  Stadtoberhaupt  amüsieren 
mußte.  Er  lachte  hell  heraus,  als  er  die 
Pointe  vernahm,  die  Erklärung  der  Bittstel¬ 
lerin,  daß  das  Erbetene  bereits  vollzogene 
Tatsache  sei.  Zugleich  gab  er  zu,  ernsthaft 
besorgt  zu  sein  über  die  möglichen  Folgen, 
doch  gab  er  auch  nicht  die  Absicht  kund, 
etwas  dagegen  zu  tun  oder  gar,  den  Umzug 
rückgängig  zu  machen.  Die  äußere  Form  sei 
gewahrt,  meinte  er;  man  könne  nur  ein- 
greifen,  wenn  eine  echte  Erregung  öffent¬ 
lichen  Ärgernisses  vorläge.  Er  werde  die 
Angelegenheit  vor  den  Gemeinderat  brin¬ 
gen  und  dadurch  alles  aufkommende  Gerede 
im  Keime  ersticken. 

Er  meinte,  es  wäre  bejammernswert, 
wenn  das  zur  Zeit  gute  Einvernehmen  zwi¬ 
schen  Alt-  und  Neubürgern  durch  diese  und 
ähnliche  Eskapaden  wieder  getrübt  würde. 
Man  habe  sich  schon  so  gut  miteinander  ein¬ 
gelebt  und  Brücken  von  Mensch  zu  Mensch  1 
gebaut. 

„War  das  am  Anfang  anders?“  erkünditjte  i 
ich  mich,  da  ich  Nachzügler  war  und  die 
Zeit  der  eigentlichen  .Zwangseinquartierun¬ 
gen'  nicht  miterlebt  hatte. 

Fortsetzung  folgt 


DURSTSTRECKE 


ROMAN  VON  PAUL  BROCK 


TJlnset  JCieuxwotttätseß. 
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URLAUB/ REISEN 
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Verschiedenes 


Urlaub,  Wandern'  und  Zbermutbaden' 

im  Scfuvarzivntd 

bietet  Ihnen  ein  Landsmann,  jetzt  im  Winterhalbjahr  Preis¬ 
nachlaß  30  Prozent,  oder  auch  einen  Kurzurlaub:  Ab  10  Tage 
Übernachtung  mit  Frühstück  9.80  DM  —  ausgenommen  vom 
22.  12.  1977  bis  5.  I.  1978.  —  Hausprospekte  werden  gern  zu¬ 
geschickt. 

Es  freut  sich  auf  Ihr  Kommen 

die  Familie  Reinhold  Grodd  (aus  Ortelsburg,  Ostpreußen) 

.Haus  Rosengarten“,  7283  Bad  Liebenzell  (Schw.) 
Eichendorffstraße  5.  Telefon  §  7t  52  -  14  38. 


Hochbetagter,  alleinstehender  Rent¬ 
ner  mit  eigenem  Grundstück  ln 
größerer  Ortschaft  sucht  eine 
ältere,  humorvoll  veranlagte  Frau 
zur  Führung  des  Haushaltes  und 
Betreuung  eines  kleinen  Gemüse¬ 
gartens.  Kein  Auto,  Jedoch  Fahr¬ 
rad  vorhanden.  Wer  wagt  es?  An¬ 
tritt  sofort!  Zuschrift  mit  Foto 
(zurück)  u.  Nr.  72  815  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Suche  PILLAU,  Chronik  einer  deut¬ 
schen  Stadt,  zu  kaufen,  evtl,  leih¬ 
weise.  Angeb.  u.  Nr.  72  789  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2000  Hamburg  13 
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Bskannfichaflen 
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Stellenangebote 


3 


Rentner,  rüstig.  80/1,60,  mit  Eigen¬ 
heim,  wü.  Rentnerin  für  sinnvol¬ 
len  Lebensabend  kennenzulernen. 
Zuschr.  u.  Nr.  72  752  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


Zum  1.  Januar  1978  suchen  wir  für  unseren  privaten  Schloß¬ 
haushalt  eine  verheiratete  oder  alleinstehende  perfekte 

Köchin  oder  Wirtschafterin 

Die  von  uns  ausgeschriebene  Stelle  Ist  als  Dauerstellc  an¬ 
zusehen.  Eine  abgeschlossene,  schöne  Wohnung  und  gutes  Ge¬ 
halt  werden  zugesichert.  Wir  stellen  nur  eine  verantwortungs¬ 
bewußte  und  in  Selbständigkeit  geübte  Kraft  ein.  Sollten  Sie 
eine  solche  Stelle  suchen,  so  bitten  wir  um  Ihre  Nachricht. 
Freifrau  von  und  zu  Brenken,  4793  Büren-Brenken.  Schloß 
Epemburg,  Kreis  Paderborn. 


Zum  baldigen  Eintritt  ln  unseren  Schloßhaushalt  suchen  wir 
ein«  fleißige,  ehrliche 

Hausgehilfin  oder  Wirtschafterin 

in  Dauerstellung  (auch  mit  Kind  möglich).  Sie  sollte  einige 
Kochkenntnisse  mitbringen  und  Ist  nur  in  der  Küche  beschäf¬ 
tigt.  Eine  schöne,  abgeschlossene  Wohnung,  geregelte  Freizeit 
und  guter  Lohn  sind  Voraussetzung.  Freifrau  von  und  zu 
Brenken,  4T91  Brenken,  Telefon  (0  29  51)  22  70  oder  (0  29  51)  7  45. 


Warmherzige  Dame,  68  J.,  gutes  Aus. 
sehen,  sucht  Lebenspartner  mit 
gutem  Charakter.  Heirat  er¬ 
wünscht,  bin  nicht  ortsgebunden. 
Zuschr.  u.  Nr.  72  728  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bonde 


Reiner  Bienenhonig 

5  Sorten,  5  kg  29,30,  Waben¬ 
honig,  Honig  mit  Wabe  3  kg 
29,30  DM,  NN.  ab  Hinz.  2892 
Abbehau-sen. 


Wir  soeben  xuverUss.,  ruhig.  Ehe¬ 
paar  mlttl.  Alters  f.  uns.  moderne, 
gerlum.  Einliegerwohng.  m.  kl. 
Gartcnstck.,  d.  h.  kinderliebe  Frau 
< ,  uns.  t- Peru. -Haushit.  (2  Töchter, 
10  u.  7).  EvtL  geringe  Gartenarb, 
f.  d.  Mann  nebenher.  Großztlg. 
Gehalt,  Wohng.  kostenlos,  gute 
Atmosphäre,  Hausfrau  Ostpreu¬ 
ßin.  Parkwohnlagc.  Edzard.  Bre¬ 
men -Ober  neu  Und,  Tel.  (04  21) 

3  65  92  14,  werktags  9—17  Uhr. 


Naturreinen  Bienenhonig  aus 
oeuer  Ernte; 

5  Pfd.  Lindenhonlg  2», —  DM 

5  Pfd.  Blütenhonig  25,—  DM 

S  Pfd.  Waldhonig  32,—  DM 

(Tanne) 

liefert  wie  Immer,  frei 

Großimkerei  A.  Hansch 

8589  Abentheuer  (Nahe) 


2.  AUFLAGE 


HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  Buch  schildert  de: 
Verfasser,  in  Marlenwerder  ge¬ 
boren.  den  Lebensweg  eines 
westpreußischen  Jungen.  Wir 
»rieben  Jugendzeit  Krieg.  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Selten.  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen  14.80  DM 

Bestellungen  bei: 

Hans  Brandt 
4130  Moers  2 

He  in  rieh -Zille- Wog  10 

und  allen  Buchhandlungen 


Unterhaltung 


A  ili  M  l  l  hj*ill 
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Sie  glaubten  alle  an  Spuk  und  Gespenster, 
und  keiner  von  ihnen  hätte  sich  getraut, 
bei  Dunkelheit  oder  gar  zu  mitternächt¬ 
licher  Stunde  über  den  Friedhof  zu  gehen, 
obwohl  sie  ansonsten  keine  Angsthasen 
waren  —  die  jungen  Burschen  des  kleinen, 
einsamen  und  abseits  gelegenen  masuri¬ 
schen  Dorfes,  die  sich  an  den  früh  dunkel 
werdenden  Spätherbstabenden  nach  getaner 
Arbeit  im  Krug  zusammenfanden,  um  bei 
Bier  und  Korn  noch  über  dieses  und  jenes 
zu  plachandem.  Und  so  war  es  auch  an  je¬ 
nem  Oktoberabend  vor  nun  schon  mehr  als 
hundert  Jahren,  als  man  sich,  länger  als 
sonst,  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  darüber 
stritt,  was  von  der  haarsträubenden  Ge¬ 
schichte  zu  halten  sei.  die  ihnen  Franz,  der 
Knecht  des  Abbaubauern  Lipski,  der  inzwi¬ 
schen  schon  wieder  gegangen  war,  erzählt 
hatte.  Ausgerechnet  ihm,  diesem  als  Auf¬ 
schneider  bekannten  und  verhaßten  Wich¬ 
tigtuer  sei  auf  dem  Wege  vom  Abbau  ins 
Dorf  in  der  Dunkelheit  ein  Gespenst  er¬ 
schienen.  Es  wäre,  so  hatte  er  erzählt,  plötz¬ 
lich  auf  dem  Feldrain  aufgetaucht  und  ne¬ 
ben  ihm  hergegangen,  hätte  auf  seinen  An¬ 
ruf  nicht  reagiert  und  sei  erst  dann  mit  Fau¬ 
chen  und  Heulen  in  die  Luft  gefahren,  als 
er,  der  Franz,  dreimal  das  Kreuz  geschlagen 
habe.  Und  ausgesehen  hätte  der  Spuk  wie 
der  leibhaftige  Tod:  schwarzer  wehender 
Mantel,  auf  dem  gebleichten  Totenschädel 
einen  breitrandigen  Hut  und  über  der  Schul¬ 
ter  eine  Sense  tragend. 

»Der  Kerl  hat  uns  nach  Strich  und  Faden 
zum  besten  gehalten",  schrie  Karl,  der 
Schmiedegeselle,  wütend.  „Diesem  ver¬ 
dammten  Angeber  müssen  wir  es  endlich 


^A)ebetstu2ie 

Geöllnel  ist  das  Nebeltaß. 

Grau  will  die  Welt  vergrauen. 

An  Haaren  klebt  das  Nebelnaß, 
an  Wimpern  und  an  Brauen. 

Stoß  durch  die  feuchte  Nebelwand! 
Du  wirst  das  Grau  zerwühlen. 

Und  hast  du  mich  auch  nicht  erkannt, 
vielleicht  wirst  du  mich  fühlen. 

Und  trell  ich  dich  im  fahlen  Licht, 
wir,  die  wir  uns  nicht  kennen, 
entdecken  unser  Urgesichf, 
in  dem  zwei  Augen  brennen. 


mal  gehörig  heimzahlen,  und  zwar  sofort. 
Stellt  euch  nur  vor:  wenn  dem  wirklich  ein 
Gespenst  begegnet  wäre,  hätte  der  doch  die 
Hosen  randvoll  gehabt  und  sich  heute  nicht 
mehr  auf  den  Heimweg  getraut.  Aber  wie 
ist  er  gegangen?  Ganz  so,  als  ob  ihm  auf 
dem  Herweg  nur  der  Briefträger  in  die 
Quere  gekommen  ist.  Stimmt's  —  oder 
nicht?“ 

Es  gab  keinen  unter  ihnen,  der  anderer 
Meinung  war,  und  als  sie  eine  Stunde  spä¬ 
ter  auseinandergingen,  wußten  sie,  was  dem 
Franz  bevorstand.  »Der  soll  ein  Gespenst 
erleben,  das  sich  nicht  verscheuchen  läßt, 
selbst  wenn  der  Kerl  tausend  Kreuze  schlägt 
und  alle  Heiligen  und  Nothelfer  zu  Hilfe 
ruft“,  sagte  Karl  zum  Abschied  mit  grimmi¬ 
ger  Vorfreude. 

Es  war  für  ihn  nicht  schwer,  sidi  am  näch¬ 
sten  Tage  einen  weiten  Kutschermantel,  ei¬ 
nen  breitrandigen  Hut  und  eine  ausgediente 
Sense  zu  besorgen.  Das  letzte  Stück,  eine 
weiße  Gesichtsmaske  mit  zwei  großen  aus¬ 
geschnittenen  Augenhöhlen,  nähte  ihm  sei¬ 
ne  Schwester  Anna.  Als  es  dann  abends  zu 
dämmern  begann,  schlich  der  Karl  sich  von 
der  am  Dorfausgang  liegenden  Schmiede 
ungesehen  fort  und  ging  auf  der  grobgepfla¬ 
sterten  Straße,  die  zum  Abbau  führte,  bis 
zu  einem  Weißdornbusch,  etwa  auf  halbem 
Wege  zwischen  Dorf  und  Abbau.  Schnell 
brach  die  Dunkelheit  herein,  und  bald  hörte 
er  auch  Franz,  ein  Liedchen  pfeifend,  näher, 
kommen.  „Dir  wird  das  Pfeifen  bald  ver¬ 
gehen“,  brummte  Karl  zufrieden  vor  sich 
hin.  Die  dichte  Hecke  verbarg  ihn  völlig 
vor  dem  Herankommenden,  aber  er  ließ  die¬ 
sen  erst  einige  Schritte  Vorbeigehen,  ehe 
er  sich  erhob  und  ihm  auf  dem  weichen 
Feldrain  lautlos  nacheilte,  bis  er  ihn  einge¬ 
holt  hatte  und  dann  auf  gleicher  Höhe  mit 
dem  Knecht  einher  ging.  Franz  blieb  ur¬ 
plötzlich  wie  vom  Blitz  getroffen  stehen, 
ging  dann  in  die  Knie  und  stieß  einen  gel¬ 
lenden  Schrei  des  Entsetzens  aus.  Aber  auch 


Foto  Rimmeck 

zudem  Edi  auf  der  sogenannten  Gespen¬ 
sterseite  gehen.  Als  sie  den  bewußten  Weiß¬ 
dornbusch  erreicht  hatten,  hörte  Franz  nicht 
mehr  auf  das,  was  sein  Begleiter  erzählte, 
sondern  schielte  nur  noch  ängstlidi  zu  dem 
undeutlich  sichtbaren  Feldrain  hinüber.  Und 
alles  geschah  wieder  so  wie  am  Abend  zu¬ 
vor.  Karl  tauchte  als  Gespenst  auf,  und  der 
Knecht  brachte  Edi  mit  einem  Ruck  an  des¬ 
sen  Arm  zum  Stehen. 

„Was  ist  denn  los?“  fragte  der  scheinhei¬ 
lig-  ^ 

„Das  Gespenst!  O  Gott,  da  ist  es  ja  schon 
wieder.“ 

„Wo  denn?“  Edi  sah  sidi  scheinbar  ange¬ 
strengt  im  Halbkreis  um,  und  er  war  ver¬ 
blüfft,  wie  haargenau  Karl  in  der  tiefen 
Dämmerung  dem  vom  Knecht  geschilderten 
Gespenst  glüh.  Zu  Franz  aber  sagte  er  är¬ 
gerlich:  „Quatsch!  Da  ist  doch  nichts.  Du 
spinnst  ja.“ 

„Bist  du  denn  blind?  Da  steht  es  doch  und 
sieht  uns  beide  an.  Hier,  nimm  die  Latte.“ 

Der  Schreiner  schüttelte  den  Kopf.  „Was 
soll  ich  mit  der  Latte,  wenn  ich  keinen  sehe, 
dem  ich  sie  ins  Kreuz  schlagen  kann. 
Mensch,  Franz,  nun  machst  du  mir  langsam 
selber  Angst.  Bist  du  wirklich  sicher,  daß 
da  ein  Gespenst  steht?“ 

„Ja,  ja,  ja“,  hauchte  Franz.  Er  krallte  sich 
an  Edis  Jacke  fest.  Der  faßte  sich  mit  der 
Hand  an  die  Stirn.  „Mir  fällt  eben  was  ein. 
Meine  Großmutter  hat  mir  mal  einen  Spruch 
gesagt,  mit  dem  man  böse  Geister  vertrei¬ 
ben  kann.“ 

„Dann  sag  ihn  doch.  Los!  Mach  schnell! 

„Wart  mal,  ich  muß  erst  nachdenken,  wie 
der  ging.  Wie  war  das  doch  bloß?“ 

Sekundenlang  tat  Edi  so,  als  müßte  er 
angestrengt  nachdenken,  dann  sagte  er  er¬ 
leichtert:  „Jetzt  hab  ich's.  Aber  wenn  ich 
den  Spruch  jetzt  hersage,  mußt  du  aufpas¬ 
sen,  ob  eT  auch  wirkt.  Also!“  Der  Schreiner 
stellte  sich  mit  dem  Gesicht  zum  Feldrain 
und  schrie  in  die  Dunkelheit: 

„Weiche,  Satan,  weiche! 

Pack  dich  und  entschleiche! 

Du  verdammter  Höllenhund, 
fahre  in  des  Feuers  Schlund!“ 

Bei  jeder  Zeile  war  Karl  verabredungs¬ 
gemäß  einen  großen  Satz  fort  in  Richtung 
Dorf  gegangen.  Edi  hatte  Mühe,  ein  verrück¬ 
tes  Lachen  zu  unterdrücken.  Aber,  als  sei 
er  neugierig,  fragte  er  den  Knecht:  „Na, 
hat's  geholfen?“ 

„Und  wie!"  sagte  der  erleichtert.  „Aber 
das  Biest  ist  noch  nicht  ganz  fort.  Es  ist 
noch  zu  sehen.  Los,  mach  weiter!“ 

„Ich  weiß  nicht  mehr,  wie’s  weitergeht." 

„Dann  fang'  wieder  von  vorn  an“,  dräng¬ 
te  Franz.  Edi  tat  es,  Karl  verschwand  mit 
weiteren  Sätzen  in  der  Dunkelheit  und  lief 
außer  Sichtweite  den  beiden  voraus,  um 
sich  der  Maskerade  zu  entledigen  und  im 
Krug  den  Wartenden  zu  berichten.  Edi  ging, 
um  Karl  die  nötige  Zeit  zu  sichern,  sehr 
langsam  mit  Franz  dem  Dorfe  zu. 

Nie  zuvor  und  nie  mehr  danach  gab  es  im 
Krug  so  viel  tosendes  Gelächter  wie  an  die- 
sem  Abend,  als  Edi  in  aller  Ausführlichkeit 
den  Hergang  erzählte,  ohne  den  beschränk¬ 
ten  Knecht  merken  zu  lassen,  daß  alles  nur 
Komödie  gewesen  war,  um  ihm  seine  eigene 
Schauspielerei  zu  vergelten.  Zum  Schluß 
wandte  er  sich  noch  einmal  an  Franz. 

„Da  fällt  mir  ein,  daß  mir  meine  Großmut¬ 
ter  noch  etwas  gesagt  hat.  Wenn  nämlich 
einer  die  Geister  ruft,  dann  wird  er  sie  nie 
mehr  los.  Also  Freundchen,  wenn  du  uns 
vorgestern  etwas  vorgelogen  hast  bist  du 
in  Zukunft  übel  dran." 

-Laßt  mich  in  Ruhe,  ich  komme  nicht 
??  u;  'nc^  heüte  schlaf  ich  nochmal  in  der 
Schmiede.“ 

Franz  hielt  Wort,  und  man  war  sehr  zu¬ 
frieden.  diesen  Kerl  los  zu  sein. 


Am  Ufer  der  krummen  Kutte  am  Hegewald 

Karl  ging  nun  keinen  Schritt  weiter,  son¬ 
dern  starrte  mit  seiner  Totenmaske  den  Zu¬ 
sammengebrochenen  an.  Einige  Sekunden 
vergingen,  dann  sprang  der  Knecht  plötz¬ 
lich  auf  und  raste  schreiend  dem  Dorfe  zu. 
Karl  wollte  zunächst  neben  ihm  herlaufen, 
stolperte  jedodi  über  einen  Feldstein  und 
fiel  auf  die  Nase. 

Als  Franz  Minuten  später  den  Dorfkrug 
erreidite  und  die  Tür  zum  Schankraum  auf- 
riß,  war  dieser  von  den  erwartungsvollen 
Mitverschwörern  Karls  voll  besetzt.  Mit  ir¬ 
rem  Blick  starrte  der  Knecht  in  die  Runde, 
machte  einige  fahrige  Handbewegungen 
und  ließ  sich  wort-  und  kraftlos  auf  dem 
nackten  Fußboden  nieder.  Sofort  prasselten 
die  Fragen  wie  nach  einem  Rollenbuch  ein- 
studie rt  auf  ihn  ein. 

„He,  Franz,  was  ist  denn  mit  dit  los?" 

„Franz,  du  bist  ja  ganz  blaß.  Bist  du 
krank?“ 

„Sag  mal,  hast  du  wieder  ein  Gespenst 
gesehen?“ 

„Mensch  Franz,  du  stinkst  ja.  Hast  du  dir 
in  die  Hosen  geschissen?"  Der  Hohn  und 
Spott  nahm  kein  Ende.  Der  Krugwirt,  er¬ 
freut  über  das  besonders  gute  Geschäft  die¬ 
ser  Abende,  brachte  dem  Hilflosen  ein  hal¬ 
bes  Bierglas  voll  dänischen  Korn. 

„Da,  sauf,  dann  wird  dir  besser.  Ich  spen- 
dier's.“ 

Karl  trat  ein,  noch  ein  bißchen  erhitzt  von 
der  Eile  des  Umziehens  und  Herlaufens.  Er 
tat  sehr  erstaunt. 

„Nanu,  was  ist  denn  hier  los?  Warum 
sitzt  der  Franz  mit  dem  Glas  auf  der  blan¬ 
ken  Diele?  Ist  der  schon  total  besoffen?  He, 
hast  du  Geburtstag,  Freundchen?" 

Er  faßte  den  Knecht  am  Haarschopf  und 
sah  ihm  forschend  ins  Gesicht.  „Also  nach 
Geburtstag  siehst  du  wirklich  nicht  aus, 
eher  nach  Beerdigung.  Ist  was  passiert?“ 

„Das  Gespenst",  murmelte  Franz.  „Das 
Gespenst.  Hätte  ich  doch  bloß  nicht..."  Er 
vollendete  den  Satz  nicht. 

„Was  hättest  du  bloß  nicht?  Nun  sag's 
schon.“ 

„Ich  kann  mir  denken,  was  er  sagen  woll¬ 
te“,  rief  einer  der  Burschen.  „Hätte  ich  doch 


bloß  nicht  vergessen,  drei  Kreuze  zu  schla¬ 
gen,  dann  wäre  der  Böse  mit  Fauchen  und 
Heulen  in  die  Luft  gefahren.“ 

Ein  allgemeines  Gelächter  folgte.  Der  Ge¬ 
foppte  erhob  sich  endlich  und  ließ  sich  auf 
der  Ofenbank  nieder.  Er  schien  den  erlitte¬ 
nen  Schreck  langsam  zu  überwinden.  Der 
Spott  aber  ging  weiter.  „Seht  euch  nur  den 
Helden  von  gestern  an.  Heute  ist  er  eine 
richtige  Jammergestalt." 

Karl  machte  allem  ein  Ende.  Da  der  Knecht 
vor  sich  hin  auf  den  Boden  staTrte,  konnte 
er  den  anderen  listig  augenzwinkernd  an¬ 
deuten,  daß  er  mit  ihm  noch  etwas  vor¬ 
hatte.  Laut  sagte  er  dann:  „Laßt  doch  den 
Franz  in  Ruhe.  Am  besten,  er  geht  jetzt 
nach  Hause  und  schläft  sich  aus.“ 

Franz  zuckte  wie  gestochen  zusammen. 
„Ich  geh'  nicht  zurück",  zischte  er.  „Ich 
bleib'  heut'  im  Dorf,  irgendwo  im  Heu  oder 
Stroh.  Und  morgen  könnt  ihr  auf  mich  war¬ 
fen.“ 

„Aber  Franz“,  widersprach  Karl  schein¬ 
bar  enttäuscht,  „ohne  dich  würde  es  doch 
verdammt  langweilig  werden.  Paß  auf,  du 
bleibst  heute  bei  mir  in  der  Schmiede,  und 
morgen  holt  dich  einer  von  uns  ab.  Dann 
seid  ihr  zu  zweit,  und  wenn  sich  das  Ge¬ 
spenst  wieder  zeigen  sollte,  geht  ihr  ihm 
gemeinsam  zuleibe  und  schlagt  es  in  die 
Flucht.  He,  Jungs,  wer  holt  morgen  den 
Franz  vom  Abbau  ab?" 

Alle  waren  dazu  bereit.  Karl  entschied 
sich  für  Eduard,  den  intelligenten  Schrei¬ 
nergesellen. 

Er  gab  ihm  heimlich  einen  Rippenstoß. 
„Edi,  komm  doch  morgen  nochmal  zu  mir 
ran.  Ich  habe  einen  Auftrag  für  dich“. 
Eduard  verstand. 

„So,  nun  machen  wir  Schluß  für  heute“, 
sagte  Karl,  zahlte  seine  Zeche,  faßte  Franz 
am  Arm  und  ging  mit  ihm  zur  Schmiede. 

Was  Karl  am  nächsten  Tage  dem  Edi  ein¬ 
bleute,  hatte  dann  am  Abend,  als  sich  der 
Schreinergeselle  in  lauter  Unterhaltung  mit 
Franz  auf  dem  Weg  ins  Dorf  machte,  den 
erwarteten  Erfolg.  Der  Knecht  trug  tatsäch¬ 
lich  eine  Zaunlatte  in  der  Faust  und  ließ 
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Kleists  Vater  war  ein  preußischer  Kapi¬ 
tän  und  Kompaniechef  in  dem  Hoch- 
fürstlich  Leopold  von  braunschweiqi- 
schen  Regiment'  zu  Frankfurt  an  der  Oder 
Als  ihm  am  18.  Oktober  1777  ein  Sohn  qe- 
boren  wurde,  dem  er  die  Namen  Bernd 
Heinrich  Wilhelm  gab,  hat  er  sicher  nicht 
daran  gedacht,  daß  dieser  etwas  anderes 
werden  würde  als  preußischer  Offizier.  Die 
Tradition  der  Familie  schrieb  diesen  Weq 
vor.  Soldaten  waren  die  Kleists  von  eh  und 
je  gewesen.  Allein  bis  in  die  Zeit  des  Dich¬ 
ters  hatten  sie  nicht  weniger  als  zwanzig 
Marschälle  und  Generale  hervorgebracht. 
Einer  zwar  war  schon  etwas  aus  der  Art 
geschlagen,  denn  er  hatte  Gedichte  ge¬ 
macht:  der  Major  Ewald  von  Kleist,  den 
man  seinerzeit  wegen  seiner  lyrischen  Verse 
und  seiner  Kriegslieder  allgemein  geschätzt 
hatte.  Er  hatte  der  Familie  Ehre  gebracht; 
an  einer  Wunde,  die  er  in  der  Schiacht  von 
Kunersdorf  empfangen  hatte,  war  er  für 
seinen  König  gestorben.  Ein  anderer  Kleist 
freilich  verhielt  sich  weniger  ruhmvoll*  er 
übergab,  als  Napoleon  Deutschland  mit 
Krieg  überzog,  Magdeburg  kampflos  . . . 

Kleists  Kindheit  verlief  wie  andere  Kind¬ 
heiten  in  Adelskreisen  damals  auch.  Er  er¬ 
hielt  Privatunterricht,  und  mit  fünfzehn  Jah¬ 
ren  trat  er  als  Gefreitenkorporal  in  das 
Garderegiraent  zu  Potsdam  ein . . .  1797 
wurde  er  Leutnant. 


Jlu'ik  und  ^/fXathematik 


Jetzt  erst  zeigt  sich,  daß  Kleist  die  Armee 
nicht  ohne  Vorbehalt  betrachtet.  Der  Ka¬ 
sernendienst  genügt  ihm  nicht,  und  so  be¬ 
ginnt  er,  zusammen  mit  seinem  Freunde 
Rühle  von  Lilienstern,  mathematische  Stu¬ 
dien  zu  betreiben.  Aber  er  hat  auch  noch 
andere  Interessen.  Mit  Rühle  musiziert  er 
in  einem  Quartett  von  Offizieren,  in  dem 
er  die  Klarinette  spielt.  Daneben  bläst  er 
die  Flöte,  und  da  er  eine  schöne  Stimme 
hat,  singt  er  manchmal  auch  zur  Gitarre . . . 

Der  studierende  Leutnant  zieht  sich  in¬ 
dessen  bald  den  Unwillen  seines  Komman¬ 
deurs,  des  Generals  von  Rüchel,  zu.  Daß  er 
Mathematik  studierte,  war  ja  noch  angän¬ 
gig,  denn  die  konnte  man  beim  Militär  ge¬ 
brauchen;  doch  jetzt  beschäftigte  sich  dieser 
Offizier  auch  noch  mit  Philosophie,  und 
das  war  damals  ein  Unding  für  einen  Sol¬ 
daten.  Kleist  aber  findet  hier  seine  eigent¬ 
liche  Denkwelt,  wie  er  meint.  1799  nimmt 
er  seinen  Abschied  . . . 

Er  stürzt  sich  in  ein  Studium,  will  sich 
alles  aneignen,  von  dem  er  glaubt,  daß  es 
ihn  an  sein  Ziel  bringt . . .  Zunächst  läßt  er 
sich  in  Frankfurt  an  der  Oder  als  Student 
einsdireiben  und  hört  drei  Semester  lang 
Physik,  Mathematik,  Kulturgeschichte,  Na¬ 
turrecht  und  Latein  . . . 

#• 

Es  ist  das  Jahr  1800.  Unvermittelt  ist 
Kleist  in  Berlin,  dann  in  Leipzig,  wo  er  sich 
unter  falschem  Namen  immatrikulieren 
läßt... 

(Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Dres¬ 
den  und  einer  rätselhaften  Reise  nach  Würz¬ 
burg  kehrt  er  im  Oktober  nach  Berlin  zu¬ 
rück,  d.  Red.)  Kleist  will  sich  nun  auf  das 
.schriftstellerische  Fach’  vorbereiten,  dodi 
strebt  er  gleichzeitig  in  den  Staatsdienst, 
wenn  auch  nicht  freudig.  Er  nimmt  teil  an 
den  Sitzungen  der  .Technischen  Deputation', 
die  für  das  preußische  Fabrikwesen  zustän¬ 
dig  ist.  Doch  als  man  ihm  zumutet,  ein  dickes 
Aktenstück  durchzuarbeiten,  um  darüber  zu 
berichten  .verliert  er  die  Lust  an  der  Sache 
und  gibt  auf . . . 


l^eisen 


(Unter  einem  Vorwand  reist  Kleist  mit 
seiner  Schwester  Ulrike  nach  Paris,  wo  er 
sich  ein  Jahr  aufhalten  will,  hält  es  dort  aber 
nur  vier  Monate  aus.  Uber  die  Vorstellung, 
seinen  Frieden  auf  dem  Land  zu  finden, 
kommt  es  zum  Bruch  mit  der  Schwester 
und  auch  mit  seiner  Braut  Wilhelmine,  der 
Tochter  des  Generals  von  Zenge.  Kleist  läßt 
sich  schließlich  auf  einer  kleinen  Insel  im 
Thuner  See  in  der  Schweiz  nieder,  um  zu 
arbeiten.  D.  Red.) 

Kleist,  unstet  und  an  keinem  Ort  zu  hal¬ 
ten,  bricht  schon  bald  aus  seiner  selbst  ge¬ 
wählten  Einsamkeit  aus,  liegt  krank  in  Bern 
und  kehrt  danach,  allen  Schwüren  zum 
Trotz,  nach  Deutschland  zurück  . . . 

Doch  die  Unruhe  treibt  ihn  nach  kurzer 
Zeit  weiter.  Man  findet  ihn  in  Leipzia.  wo 
er  unter  anderem  Sprechunterricht  nimmt, 
man  sieht  ihn  in  Dresden  im  Verkehr  mit 
seinen  Freunden  Ernst  von  Pfuehl  und  dem 
Dichter  der  .Undine',  Friedrich  de  la  Motte- 
Fouque . . .  Dresden  fesselt  ihn  freilich  nicht 
für  immer,  Mitte  1803  ist  er  abermals  unter- 
weqs:  nach  der  Schweiz,  nach  Paris  . . .  Und 


dann  kommt  die  wohl  unerklärlichste  Rejs^ 
dieses  von  seinem  Öämon  gejagten  Men¬ 
schen.  Er  ist  mit  einem  Male  in  St.  Omer, 
in  Boulogne,  ohne  Paß,  abenteuernd,  denn 
er  will  in  französische  Kriegsdienste  ein- 
treten . . .  Ein  französischer  Major  nimmt 
Kleist  als  Bedienten  an  . . .  Sein  Major  aber 
erzählt  ihm.  daß  man  kurz  zuvor  einen 
preußischen  Edelmann  unter  dem  Verdacht, 
russischer  Spion  zu  sein,  erschossen  habe. 
Kleist  reist  daraufhin  ab,  und  der  preußi¬ 
sche  Gesandte  stellt  ihm  einen  Paß  aus, 
wohlweislich  nach  Berlin. 

Kleist  ist  wieder  ohne  Geld.  Nachdem  er 
in  Mainz  eine  Krankheit  auskuriert  hat, 
trifft  er  endlich  in  der  Heimat  ein.  Offenbar 
möchte  er  jetzt  seine  Ruhe  finden,  denn  er 
bewirbt  sich  um  eine  Anstellung  im  Staats¬ 
dienst.  Der  Generaladjutant  des  Königs 
empfängt  ihn  . . . 

Auf  die  Fürsprache  Hardenbergs  be¬ 
kommt  Kleist  eine  Stelle  im  Finanzdeparte¬ 
ment,  von  wo  man  ihn  an  die  Domänen¬ 
kammer  in  Königsberg  versetzt.  Es  sieht  so 
aus,  als  wolle  er  sich  nun  binden,  eine  ge¬ 
regelte  Arbeit  aufnehmen,  sich  einer  Ord¬ 
nung  unterwerfen,  er  hat  die  besten  Ab¬ 
sichten.  Er  befaßt  sich  mit  der  Verwaltung 
der  königlichen  Güter,  mit  Steuerfragen, 
studiert  daneben  an  der  Universität  Finanz¬ 
wissenschaften,  verwendet  seine  Aufmerk¬ 
samkeit  auf  das  .Befreiungsgeschäft  der 
Zünfte  (mein  Lieblingsgegenstand)*,  auf  die 
.Abschaffung  der  Mißbräuche,  und  Be¬ 
freiung  der  Gewerbe  innerhalb  der  Zunft¬ 
schranken*,  auf  die  .Wiederherstellung  der 
natürlichen  Zunftgerechtsame“. 

Aber  Kleist  wäre  nicht  Kleist  gewesen, 
wenn  er  auf  die  Dauer  die  trockne  Luft  der 
Amtsstuben  ertragen  hätte.  Nicht  nur.  daß 
er  tatsächlich  kränkelte,  er  brauchte  den 
Sturm,  dem  er  sich  entgegenwerfen 
konnte . . . 

Und  jetzt  ist  noch  ein  anderer  Sturm  über 
Europa  hinweggegangen:  Napoleon.  Die 
Schlacht  von  Jena  und  Auerstädt  ist  geschla¬ 
gen  und  verloren,  der  Prinz  Louis  Ferdi¬ 
nand  gefallen,  preußische  Festungen  sind 
meist  ohne  Widerstand  übergeben  worden. 
Mitten  in  diesem  Wirbel  des  Zusammen¬ 
bruchs  macht  sich  Kleist  nach  Berlin  auf, 
zusammen  mit  Freunden,  darunter  der  spä¬ 
tere  General  von  Pfuehl,  der  sich  indessen 
noch  vor  Berlin  von  ihnen  trennt.  Die  drei 
anderen  werden  von  den  Franzosen  als  ver¬ 
meintliche  Schilloffiztere  verhaftet  und  nach 
Frankreich  gebracht.  Dort  wirft  man  ihn  zu¬ 
nächst  ins  Gefängnis,  überstellt  ihn  aber 
dann  an  das  Kriegsgefangenenlager  zu 
Chalons  sur  Marne.  Der  Frieden  von  Tilsit 


am  9.  Juli  1807  erst  macht  seiner  Haft,  die 
ein  haTbes  JäHr^ödaueh  hat,  einTndfc.  Ent¬ 
lassen,  wendet'  er  sich  erneut  nach  Dres¬ 
den  . . . 

Kleist  ist  voller  Pläne.  Die  Erzählunq 
,Das  Erdbeben  von  Chili'  erscheint,  das 
Lustspiel  .Amphitrion'  kommt  mit  einem 
Vorwort  von  Adam  Müller  heraus,  und  es 
entsteht  das  Trauerspiel  .Pentesilea'.  Aber 
Kleist  will  noch  mehr.  Er  will  eine  Zeit¬ 
schrift  gründen,  den  .Phöbus',  die  an  die 
Stelle  der  längst  eingegangenen  , Horen' 
Goethes  und  Schillers  treten  soll.  Daneben 
verfolgt  er  das  Vorhaben,  eine  Buch-,  Kar¬ 
ten-  und  Kunsthandlung  zu  eröffnen.  Und 
Müller  hat  dazu  den  Einfall,  sich  um  die 
Rechte  der  deutschen  Ausgabe  des  Code 


Mit  den  .Berliner  Abendblättern'  hat  er 
zunächst  auch  Erfolg;  am  1.  Oktober  1810 
erscheint,  unter  dem  Protektorat  seines 
Freundes,  des  Polizeipräsidenten  Grüner, 
die  erste  Nummer,  ln  der  Zeitungsgeschichte 
ist  das  Blatt  deshalb  von  Bedeutung,  als  es 
die  erste  Zeitung  war,  die  täglich,  den  Sonn¬ 
tag  ausgenommen,  gedruckt  wurde  und,  da 
sie  abends  herauskam,  schon  die  Polizei¬ 
berichte  und  sonstige  Meldungen  vom  sel¬ 
ben  Tage  brachte  . . . 

Indes,  was  so  glücklich  begonnen  hatte, 
hielt  auf  die  Dauer  nicht,  was  der  Leser 
erwartete...  Am  30.  März  1811  gab  Kleist 
die  Zeitunq  auf . . .  Kleist  lebt  zwischen 
Hoffnung  und  Verzweiflung;  der  Gedanke 
an  den  Tod  beschäftigt  ihn,  wie  schon  so 
oft,  erneut.  Freunden  macht  er  —  so  be¬ 
richtet  Fouque  —  den  Antrag,  mit  ihm  aus 
dem  Leben  zu  gehen  . . . 

Der  wiederholte  Gedanke  an  den  Selbst¬ 
mord  —  den  .freien  Tod'  —  spielt  selbst  in 
sein  letztes  großes  Stück,  in  den  .Prinzen 
von  Homburg',  hinein.  Kleist  hatte  im  Juni 
1811  die  Reinschrift  dieses  Schauspiels  ab¬ 
geschlossen,  im  November  erschoß  er  sich. 
Dazwischen  liegt  ein  weiteres  Gesuch  an 
Hardenberg  um  Anstellung,  liegt  die  Bitte 
um  ein  Wartegeld,  an  den  Prinzen  Wilhelm 
um  eine  Pension,  liegt  eine  Audienz  beim 
König,  dessen  Kabinettsordre  ihm  die  Über¬ 
nahme  in  die  Armee  verheißt . . .  Doch  bleibt 
alles  in  der  Schwebe . . . 

Und  nun  hat  er  den  Menschen  gefunden, 
der  mit  ihm  sterben  will.  Es  ist  Henriette 


Napoleon  zu  bewerben,  da,  wie  sie  beide  I 
sagen,  Deutschland  demnächst  ganz  unter  I 
französischer  Verwaltung  stehen  werde ... 

Doch  die  Buchhandlung  kommt  nicht  zu¬ 
stande;  die  Dresdener  Kollegen  hatten  sich 
beim  Sächsischen  König  mit  Erfolg  gegen 
die  neue  Konkurrenz  durchsetzen  können. 
Es  blieb  der  .Phöbus'... 

Der  .Phöbus'  wird  das  Forum,  auf  dem 
Kleist  vor  allem  seine  neuesten  Werke 
vorstellt.  Das  fordert  freilich  die  Kritik 
heraus,  doch  rechnet  man  jetzt  mit  ihm  als 
Dichter . . . 

Das  Journal  besteht  indessen  nur  ein 
Jahr  lang...  Vergeblich  versucht  er,  von 
seiner  Familie  200  Reichstaler  zu  bekommen,  * 
bis  ihm  endlich,  1809,  aus  einer  Erbschaft* 
400  zufallen.  Aber  die  Zeitschrift  ist  nicht 
zu  halten . . . 

Das  alles  geschieht  vor  dem  Hintergrund 
der  französischen  Besetzung  Deutschlands. 
Und  so  wie  Kleist  seine  Dichtung  vorwärts¬ 
treibt  ....  so  wirft  er  sich  in  den  politischen 
Kampf  gegen  den  Eroberer.  Er  verbündet 
sich  mit  Gneisenau,  Ernst  Moritz  Arndt  und 
anderen,  die  die  Erhebung  vorbereiten.  .Der 
Katechismus  der  Deutschen'  und  seine 
Kriegslieder  geben  davon  Zeugnis.  Den 
Höhepunkt  der  patriotischen  Leidenschaft 
aber  erreicht  er  in  der  .Hermannsschlacht', 
einem  Drama,  das  er  als  Signal  verstanden 
wissen  will.  5 

Er  hat  es  mit  dem  Stück  so  eilig,  daß  er  '■ 
die  Wiener,  die  das  .Kathchen'  spielen  wol¬ 
len,  auffordert,  ,Die  Hermannsschlacht'  noch' 
davor  herauszubringen,  denn  die  Patrioten 
sitzen  in  Österreich.  Dorthin  schickt  er  auch 
seine  Kriegslieder  —  in  Preußen  ist  nichts" 
zu  hoffen. 

Und  Kleist  macht  sich  auf  nach  Wien.  Der-; 
.Phöbus'  ist  verkauft  worden;  Ende  Februar 
1809  ist  sein  letztes,  das  12.  Heft,  erschie¬ 
nen. 


*^et  Hetzte  x^4kt 


Berlin:  der  letzte  Akt  des  Dramas  Kleist 
beginnt.  Hier  findet  er  Freunde  ...  In  Berlin 
hofft  er,  das  .Käthchen'  auf  die  Bühne  brin¬ 
gen  zu  können  und  schickt  es  dem  Direktor 
des  Nationaltheaters,  August  Wilhelm  Iff- 
land,  einega  der  dajqals  bedeutendsten  deut¬ 
schen  Sdraä^ptfefir*  find  Theaterleiter.  Aber 
Iffland  lehnt  .,2 

Kleist  tont  Jn  Berlin  gut  aufgeniimmen 
worden.  Seine  Cousine  Marie  wohl  hatte 
ihm  den  Zugang  bei  Hofe  verschafft,  so  daß 
er  der  Königin  Luise  zu  ihrem  Geburtstag 
ein  Gedicht  überreichen  konnte.  Er  schließt 
Freundschaft  mit  Rahel  Levin,  die  später 
Varnhagen  von  Ense  heiratete  und  deren 
Salon  das  berühmteste  deutsche  literarische 
Zentrum  dieser  Zeit  war.  Hier  trafen  sich 
die  Dichter  der  Romantik  und  des  iunqen 
Deutschland.  Mit  Reimer  verhandelt  er  über 
die  Buchausgaben  des  .Käthchnns’  und  des' 
.Michael  Kohlhaas".  Und  er  gründete  eine 
Zeitung. 


Vogel,  die  Gattin  eines  königlichen  Rendan¬ 
ten.  Sie  war  eine  belesene  Frau,  liebte  die, 
Musik  wie  Kleist.  Aber  sie  hat  wie  er  ver-i 
zweifelte  Stunden,  was  ihr  vielfach  als  Hy¬ 
sterie  ausgelegt  wurde;  jedoch  war  sie  un¬ 
heilbar  krank . . . 

Beide  fahren  sie  dann  hinaus  zum  .Neuen^ 
Krug'  bei  Potsdam.  Dort  lassen  sie  sich 
zwei  Zimmer  einrichten,  gehen  spazieren 
und  ziehen  sich  danach  zurück.  Dem  Wirt' 
fällt  nur  auf,  daß  die  beiden  nicht  zu  essen 
wünschen  und  die  Nacht  hindurch  wachblei- 
ben  —  sie  schrieben  ihre  letzten  Briefe,  die 
sie  am  nächsten  Tage  mit  einem  Boten  nach 
Berlin  absenden. 

Es  ist  der  21.  November:  Kleist  und  Hen¬ 
riette  Vogel  unterhalten  sich  freundschaft¬ 
lich  mit  den  Wirtsleuten,  sie  sind  überhaupt 
heiter,  erkundigen  sich  nach  einem  schönen 
Platz  im  Freien  und  bestellen  dorthin,  an 
den  kleinen  Wannsee,  noch  Kaffee.  Dann 
machen  sie  sich  auf.  Eine  Magd  bringt  ihnen 
am  Nachmittag  das  Verlangte,  und  als  sie 
auf  dem  Heimweg  ist,  fallen  zwei  Schüsse, 
aber  sie  .dachte  sich  nichts  Böses“,  wie  sie 
nachher  aussagt.  Ihr  Mann,  ein  Tagelöhner, 
dem  sie  davon  erzählt,  entdeckt  die  To¬ 
ten  . . . 

Das  Drama  ist  beendet , . . 

* 

In  Auszügen  entnommen  aus  .Heinrich  von 
Kleist  —  Eine  Arbeitshilfe  mit  Vortrag  und 
Lesungen',  herausgegeben  vom  Bund  der  Ver¬ 
triebenen,  Bonn. 
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Auf  den  Spuren 

ostpreußischer  Windjammer  (11) 


($  (riminalrath  Brandt 


Die  Revision 

EINE  SERIE  VON  KAPITÄN  KURT  GERDAU 


An  einem  Montag  im  Juli  1881  betraten 
an  einem  frühen,  typisch  ostpreußi¬ 
schen  Sommermorgen  die  beiden  Ma¬ 
trosen  Johann  Mettelein  und  Karl  Wacker 
das  Seemannsamt  im  Leuchtturm. 

Entschlossen  legten  sie  fast  gleichzeitig 
ihre  Musterbücher  auf  den  schmalen  Steh¬ 
tisch  des  Beamten  und  wollten  aus  der  Mu¬ 
sterrolle  der  „Criminalrath  Brandt"  gestri¬ 
chen  werden. 

„Nanu,  ihr  habt  doch  erst  am  Freitag  an¬ 
gemustert",  entgegnete  verdutzt  Inspektor 
Schadewald,  der  die  beiden  Seeleute  kannte, 
und  nahm  den  neuen  Zwicker  von  der  höck- 
rigen  Nase. 

„Das  mag  schon  so  sein,  das  Schiff  ist  man 
aber  nicht  seetüchtig,  und  darum  wollen  wir 
das  hier  melden“,  entgegnete  Johann  oder 
Castor  genannt,  der  die  seit  dem  27.  Dezem¬ 
ber  1872  für  alle  deutschen  Schiffe  geltende 
Seemannsordnung  lesen  konnte,  die  das  Le¬ 
ben  an  Bord  der  Kauffahrteischiffe  reglemen¬ 
tierte,  dem  einfachen  SeeVnann  nicht  nur 
Pflichten  auferlegte,  sondern  auch  Rechte 
einräumte. 

Von  diesem  Recht  wollten  die  beiden  er¬ 
fahrenen  Seeleute  Gebrauch  machen,  indem 
sie  die  Seetüchtigkeit  der  Bark  vor  dem  zu¬ 
ständigen  Seemannsamt  (nicht  zu  verwech¬ 
seln  mit  dem  Seeamt)  anzweifelten. 

Seetüchtigkeit  angezweifelt 

Ein  ungewöhnlicher  Vorgang,  der  nicht 
nur  Arbeit,  sondern  auch  eine  Akte  bringen 
würde.  Kein  Wunder  also,  daß  der  Beamte 
versuchte,  die  beiden  einzuschüchtern. 

„So,  die  Bark  ist  nicht  seetüchtig,  und  du 
kannst  das  beurteilen,  wie?" 

„Jeder  an  Bord  weiß,  daß  keine  Versiche¬ 
rung  das  Schiff  mehr  aufnimmt,  weil  es  keine 
Klasse  hat.  Ich  hatte  gestern  mit  meinem 
Kumpel  Pollux  Nachtwache.  Wir  haben 
beide  gesehen,  wie  die  Ratten  an  Land  gin¬ 
gen.  Stimmt's  Pollux?“ 

Sein  Freund  nickte  eifrig. 

„Unfug,  ihr  wißt  doch,  Mettelem,  daß  die 
Biester  von  Bord  gehen,  weil  sie  nasse  Füße 
in  der  Bilge  bekommen  und  nicht,  weil  sie 
hellsehen  können.  Wir  leben  schließlich 
nicht  mehr  im  Mittelalter!" 

Aber  der  Matrose  ließ  nicht  locker,  auch 
nicht,  als  ihm  sehr  deutlich  gesagt  wurde, 
daß  er  bei  einer  falschen  Beschuldigung  den 
entstandenen  Schaden  ersetzen  müsse,  denn 
immerhin  lag  die  mit  1282  cbm  vermessene, 
1847  von  Eichenholz  mit  fichtenem  Deck 
krawelartig  mit  flachem  Heck,  gebaute  Bark 
auslaufbreit  am  Kai. 

Und  doch  kam  es  in  den  Tagen  nicht  zur 
Untersuchung  des  Schiffes,  weil  .  .  .  weil  — 
egal,  wer  den  Schiffer  und  Miteigentümer 
Friedrich  Siebolds  gewarnt  hatte  —  es  bei 
günstigem  Wind  ausgelaufen  war. 

Erst  als  die  Bark  nach  viermonatiger  Reise 
zurückkehrte,  erklärte  eine  .Commission', 
bestehend  aus  dem  Landrat  als  Vorsitzen¬ 
den,  dem  Experten  Ramisch,  dem  Lotsen- 
commandeur  Krüger  und  dem  Schiffsreeder 
Stricks  das  Schiff  als  seetüchtig. 

Zwischendeck  erneuert 

Der  Segler  war  also  seetüchtig,  und  doch 
wurde  der  Matrose  Johann  Mettelem  nicht 
belangt.  Die  „Criminalrath  Brandt"  aber  ver¬ 
holte  zur  Schiffszimmereigenossenschaft. 
Dort  wurden  in  den  folgenden  Wochen  ein 
großer  Teil  des  Mittschiffsdecks,  vier  Schlag¬ 
hölzer,  fünf  Decksbalken  und  die  Knie  im 
Zwischendeck  erneuert.  Außerdem  wurde 
ein  großes  Rettungsboot  angeschafft. 

* 

Als  der  Windsack  mit  Balken,  Planken  und 
Stäben  beladen  am  27.  Juli  1882  nach  Dublin 
auslief,  bestand  die  Besatzung  aus  dem 
Steuermann  Heinrich  Minuth  aus  Memel, 
dem  Zimmermann  Krüger,  drei  Matrosen, 
einem  Segelmacher,  dem  Koch,  drei  Halb¬ 
männern  und  einem  Kajütswächter. 

Die  Fracht  —  also  das  Entgeld  für  den 
Transport  der  Ladung  nach  Irland  —  betrug 
10  500  Mark. 

Die  Reise,  bei  gutem  Sommerwetter  und 
leichten  Winden  angetreten,  verlief  ohne 
besondere  Ereignisse.  Zwar  machte  das 
Schiff  in  jeder  Stunde  zwei  Zoll  Wasser, 
aber  jede  Wache  brauchte  nicht  wesentlich 
länger  als  eine  Stunde  zu  pumpen,  um  das 
Schiff  lenz  zu  halten. 


Am  1.  September  tauchte  bei  diesigem 
Wetter  das  Leuchtfeuer  auf  Wolfs-Rock  vor 
Landsend  auf.  Der  Wind  wehte  von  da  ab 
meist  aus  Süd-West.  Die  Dünung  war  hoch, 
irgendwo  mochte  auf  dem  Atlantik  ein  Sturm 
rasen.  Das  Barometer  fiel  zwar  rasch,  aber 
das  bereitete  dem  Kapitän  keine  Sorgen, 
denn  in  wenigen  Stunden  würden  sie  im 
schützenden  Hafen  liegen. 

Gegen  22  Uhr  sichteten  sie  an  Backbord 
voraus  ein  Leuchtfeuer,  welches  in  kleinen 


Vor  400  Jahren  erhielt  im  Vertrag  von 
Marienburg  der  Markgraf  Georg  Fried¬ 
rich  von  Brandenburg,  Ansbach  und 
Bayreuth  durch  König  Stephan  von  Polen 
—  der  gerade  das  unbotmäßige  Danzig  be¬ 
lagerte  —  die  Vormundschaft  über  seinen 
zunehmend  kranken  Vetter  Albrecht  Fried¬ 
rich,  Herzog  in  Preußen,  und  dazu  die  Ver¬ 
waltung  des  Herzogtums  Preußen,  das  ein 
Lehen  der  Krone  Polen  war. 

Noch  im  Winter  erfolgte  die  Verleihung 
des  Titels  eines  regierenden  Herzogs  in 
Preußen  und  Ende  Februar  1578  die  feier¬ 
liche  Belehnung  mit  dem  Herzogtum  nach 
den  gleichen  Zeremonien  wie  anno  1525  in 
Krakau  an  den  Oheim  Albrecht,  diesmal  in 
Warschau.  Bei  den  Feierlichkeiten  starb 
plötzlich  die  Gemahlin  des  Herzogs,  Mark¬ 
gräfin  Elisabeth,  die  ältere  Tochter  des 
Markgrafen  Johann  II.  von  Brandenburg 
(Neumark). 

So  war  es  ein  trauriger  Einzug  in  Königs¬ 
berg,  mit  dem  Sarg  der  Gemahlin  im  Ge¬ 
folge.  Das  Epitaph  in  der  Fürstengruft  des 
Doms  zeugt  davon,  denn  auch  Georg  Fried¬ 
rich  hatte  testamentarisch  verfügt,  daß  er 
dort  an  der  Seite  der  Gemahlin  beigesetzt 
werden  sollte.  Heute  ruht  er  im  Hohenzol- 
lern-Hochgrab  im  Münster  zu  Heilbronn, 
das  in  einem  wunderbaren  Modell  unseres 
Königsberger  Landsmanns  Dühring  in  der 
Ausstellung  „Georg  Friedrich,  Markgraf  von 
Brandenburg,  Herzog  in  Preußen,  zu  Jägern- 
dorf  usw."  in  Duisburg  im  Haus  Königsberg 
zu  bewundern  ist. 

Von  1578  bis  1586  hat  Georg  Friedrich  in 
Königsberg  residiert  und  regiert  und  das 
tat  er  auch  weiterhin  sehr  tatkräftig,  als  er 
nach  Ansbach  heimgekehrt  war.  Ausdruck 
dafür  ist  der  Neubau  des  nach  ihm  benann¬ 
ten  Flügels  des  Königsberger  Schlosses,  des¬ 
sen  Modell  so,  wie  es  dann  vom  Baumeister 
Blasius  Berwart  erbaut  wurde  —  ebenfalls 
von  Dühring  angefertigt  —  in  der  Ausstel¬ 
lung  gezeigt  wird. 

Es  ist  der  Flügel  des  Schlosses,  der  so¬ 
wohl  die  Krönungskirche,  als  auch  den  Mos- 


Intervallen  abwechselnd  weiß  und  rot  er¬ 
schien. 

Der  Schiffer  hielt  es  für  ,Smalls-Feuer', 
obwohl  der  Schiffsort  nach  abgelaufener 
Strecke  sich  rund  20  Seemeilen  südöstlicher 
befand. 

Dieser  Irrtum  wurde  schließlich  zum  Ver¬ 
hängnis,  denn  Irrtümer  des  Kapitäns  enden 
oft  so. 

Der  Steuermann  machte  den  Svliiffer  auf 
eine  im  Westen  von  ,Tuscar-Feut  und  der 
irischen  Küste  gelegene  Sandbank  wufmerk- 
sam. 

Daraufhin  änderte  der  Kapitän  den  Kurs 
der  Bark. 

Bald  darauf  kam  (bei  sehr  diesigem  Wet¬ 
ter,  wie  später  vor  dem  Seeamt  in  Königs¬ 
berg  behauptet  wurde)  der  Turm  des  Leucht¬ 
feuers  in  Sicht  —  gleich  darauf  auch  Land. 

Nun  erkannte  der  Schiffsführer  seinen 
Fehler,  beging  aber  einen  neuen,  glaubte 
nun,  .Tuscar'  vor  sich  zu  haben. 

Die  Freiwache  wurde  an  Deck  geholt,  uin 
schnell  das  Großsegel  festzumachen.  Jetzt 
führte  die  Bark  nur  noch  Mars-,  die  Stagse¬ 
gel  und  ein  Stück  vom  Besahn. 

Unruhig  lief  der  Kapitän  auf  dem  Zwi¬ 
schendeck  auf  und  ab,  wollte  in  die  Kajüte 


kowitersaal  beherbergte  und  an  dessen  Au¬ 
ßenmauer  die  uns  allen  bekannte  Kant-Ta¬ 
fel  angebracht  war. 

Die  erste  Ausstellung,  die  bisher  Georg 
Friedrich  gewidmet  wurde,  ist  jetzt  im  Haus 
Königsberg  zu  Duisburg  eröffnet  worden 
und  dort  bis  Januar  1978  zu  sehen. 

Die  Schau  enthält  u.  a.  die  Fotoreproduk¬ 
tion  seines  Jugendbildes,  das  früher  im  Ber¬ 
liner  Schloß  hing  und  jetzt  in  Sanssouci  zu 
sehen  ist,  daneben  das  Bild  des  großen  al¬ 
ten  Fürsten,  das  auf  der  von  ihm  wieder¬ 
aufgebauten  Plassenburg  ob  Kulmbach  zu 
finden  ist  —  mit  Genehmigung  der  staatli¬ 
chen  bayerischen  Gemäldegalerie  angefer¬ 
tigt.  Es  wird  auf  Dauer  im  Haus  Königsberg 
bleiben. 

Darunter  sind  einige  Originalurkunden  zu 
sehen,  die  vom  bayerischen  Staatsarchiv  zu 
Nürnberg  bis  Ende  Oktober  ausgeliehen 
wurden,  wofür  dem  leitenden  Archivdirek- 
tor  Dr.  Schuhmann  zu  danken  ist.  Es  ist  die 
Originalurkunde  der  Beleihung  mit  dem 
Herzogtum  Preußen,  unterfertigt  von  König 
Stephan  von  Polen,  die  Vollmacht  für  die 
Unterhändler  mit  der  Unterschrift  Georg 
Friedrichs  und  die  Urkunde  über  die  Zah¬ 
lung  von  200  000  polnischen  Gulden  für  die 
Verleihung  des  Titels  eines  regierenden 
Herzogs  in  Preußen  —  für  jeden  Ostpreu¬ 
ßen  eindrucksvolle  Dokumente. 

Zu  sehen  sind  die  Zeugnisse  der  moder¬ 
nen  Kulturpolitik  des  Herzogs:  Urkunden 
und  Berichte  über  die  drei  von  ihm  gegrün¬ 
deten  Fürstenschulen  nach  dem  Muster  der 
von  ihm  zu  Heilbronn  geschaffenen:  Der  für 
die  Deutschen  in  Saalfeld,  der  masurischen 
in  Lyck  und  der  litauischen  in  Tilsit.  Dazu 
Wappen  und  Urkundenauszug  für  die  Stadt 
Insterburg,  die  ihre  Rechte  von  ihm  erhielt. 

Vitrinen  enthalten  Literatur  über  den 
Herzog  und  sein  Wirken  bis  an  sein  Lebens¬ 
ende.  Von  Dr.  Jürgen  Petersohn,  dem  Schü¬ 
ler  von  Professor  Dr.  Kampf,  Freiburg  u.  a. 
und  über  „Die  Kunst  am  Hofe  der  Herzoge 
in  Preußen". 


eilen  um  erneut  die  Seekarte  einzusehen, 
als  der  Ausguck  ausrief:  „Brecher  voraus!" 

Siebolds  kehrte  um,  rief  dem  Rudergänger 
den  neuen  Kurs  zu.  Kaum  lag  er  an,  als 
vorflus  zwei  Feuer  auszumachen  waren.  Nun 
wußte  er  nicht  mehr,  wo  er  war,  aber  der 
Anker,  der  ihn  nodi  hätte  retten  können, 
lag  an  Deck,  war  nicht  bereit,  geworfen  zu 
werden. 

Zögernd  lächelte  noch  einmal  Fortuna,  als 
der  Lotsenkutter  herbeieilte  und  ihnen  zu¬ 
gerufen  wurde:  „Port  your  heim!“ 

Bevor  jedoch  der  am  Ruder  stehende  Zim- 
mermann  das  Rad  übergelegt  hatte,  stieß 
das  Schiff  hart  auf. 

Ein  herankeuchender  Schlepper  mit  wal¬ 
lender  Rauchfahne  wollte  die  Bark  noch  ab¬ 
schleppen,  aber  es  gab  nichts  mehr  zu  retten, 
das  Schiff  war  verloren,  hatte  seinen  letzten 
Platz  gefunden,  die  letzte  Reise  hinter  sich. 

Die  Ladung,  Karten  und  Journale,  bis  auf 
ein  Leuchtfeuerverzeichnis,  auf  das  sich  Sie¬ 
bolds  vor  dem  Seeamt  berufen  wird,  wurden 
abgeborgen. 

Der  Spruch  des  königlichen  Seeamtes  in 
Königsberg  am  8.  Januar  1883  lautete:  Als 
Ursache  des  Seeunfalls  ist  der  Umstand  an¬ 
zusehen,  daß  der  Schiffer  Siebolds  das  Hook- 
Point-Feuer,  in  dessen  Sicht  er  sich  befand, 
für  das  Smalls-Feuer  angesehen  hat. 

Ein  Verschulden  des  61jährigen  Schiffers 
ist  nicht  festzustellen  gewesen. 

* 

Am  gleichen  Abend  feierten  beim  Schiffs¬ 
händler  Walker  in  der  Kapitänskajüte  der 
ehemalige  Schiffer  Siebolds,  sein  Steuer¬ 
mann  Minuth,  der  als  Beisitzer  in  der  See¬ 
amtsverhandlung  fungierende  Reeder 
Stricks  und  noch  ein  paar  gute  Freunde  aus 
Memeler  Schiffahrtskreisen  den  nicht  er¬ 
warteten  Freispruch  vor  dem  Seeamt. 

Lagerbier  und  Bärenfang  sorgten  bald  für 
eine  ausgelassene  Stimmung,  wobei  Fried¬ 
rich  Siebolds  öfter  auf  das  rot-weiße  Blitz- 
Feuer  anstieß. 

Er  übersah  dabei  möglicherweise  den 
etwas  abseits  sitzenden  Reichskommissar, 
der  vor  dem  Seeamt  die  Funktion  eines 
Staatsanwalts  hat.  Dieser  Herr  legte  Beru¬ 
fung  beim  kaiserlichen  Oberseeamt  in  Ber¬ 
lin  ein.  Die  Verhandlung  wurde  auf  den 
8.  Januar  1883  angesetzt  und  dauerte  nur 
eine  knappe  Stunde,  dann  war  Friedrich  Sie¬ 
bolds  die  Befugnis  zur  Ausübung  des  Schif¬ 
fergewerbes  los. 

Fast  1 00  Jahre  lang  wurden  von  den  See- 
bzw.  Oberseeämlern  Berufsverbote  ausge¬ 
sprochen,  bis  1975  feststand,  daß  sie  dazu 
keine  Berechtigung  besitzen,  aber  däVon 
hatte  natürlich  Friedrich  Siebolds  nichts  . . . 


Aber  auch  seine  fränkische  Heimat  ist 
nicht  vergessen.  Die  Stammburg  der  Burg¬ 
grafen  zu  Nürnberg,  Markgrafen  und  Kur¬ 
fürsten  von  Brandenburg  und  der  Herzoge 
in  Preußen:  Die  Cadolzburg  bei  Fürth,  die 
Grablage  der  Hohenzollern  in  Heilsbronn, 
dem  ehemaligen  Kloster  der  Zisterzienser 
und  der  Wappen-  und  Bilderstammbaum 
des  Herzogs.  Wer  etwas  über  Herzog 
Georg  Friedrich  erfahren  will,  über  den 
Mann,  der  unsere  Heimat  zur  Keimzelle  der 
brandenburgisch-preußischen  Monarchie 
machte,  der  findet  es  hier. 

Jeder,  der  Gelegenheit  hat,  an  den  Nie¬ 
derrhein  zu  kommen,  sollte  nicht  versäu¬ 
men,  sich  diese  einmalige  Ausstellung  an¬ 
zusehen. 

Im  gleichen  Raum  ist  auch  die  großartige 
Münzenausstellung  von  Dr.  Günter  Mein¬ 
hardt  zu  sehen.  Sie  enthält  Münzen,  die  mit 
dem  Porträt  des  Fürsten  in  Königsberg  ge¬ 
prägt  wurden:  Ternäre  (3  Pf.),  Schillinge, 
Grosdien,  Dreigröscher,  aber  leider  nicht 
die  ersten  Goldmünzen,  die  seit  den  sagen¬ 
haften  Goldgulden  Hochmeisters  Heinrich 
Viu  ^*®uens  und  des  Oheims  Hochmeister 
Albrecht  geprägt  wurden.  Sie  sind  nicht  vor¬ 
handen. 

Aber  da  ist  die  Nadi-  bzw.  Neuprägung 
des  einzigen  Guldentalers,  der  je  in  Königs¬ 
berg  geprägt  worden  ist,  von  1586  mit  dem 
Portrat  des  Herzogs  und  auf  der  Rückseite 
mit  den  sich  berührenden  preußischen  und 
brandenburgischen  Adlern.  Dieser  Gulden¬ 
taler  wurde  von  der  Prussia-Gesellsdiaft 

™cdnUS4!f?eben  und  kann  zum  Preis  von 

,.>ü  DM  erworben  werden.  Sie  wurde  in 
derselben  KunsUer Werkstatt  qeschaffen,  die 
auch  die  Kant-Medaille  schuf. 

Möge  diese  Ausstellung  zu  Ehren  eines 
ursten,  dem  unsere  Heimat  so  unendlich 
'  iel  zu  verdanken  hatte,  von  vielen  Lands- 
leuten  besucht  werden.  Dank  allen,  die  mit¬ 
geholfen  haben,  daß  sie  zustande  kam. 


Abgemustert  .  .  . 


Zeichnungen  Kurt  Sdunischke 


Vor  400  Jahren  kam  Georg  Friedrich  nach  Königsberg 

Erste  Ausstellung  in  Duisburg  —  Guldenthaler  von  1586  wurde  jetzt  nachgeprägt 


Walther  Brunk 
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Landeskunde 


Der  Sommer  ging  ohne  Sonnenschein 

So  war  das  Wetter  im  September  in  Ostpreußen  -  Von  Diplom-Meteorologe  Wolfgang  Thüne 


Den  Meteorologen  wird  immer  vorge¬ 
worfen,  daß  in  ihren  Wetterberichten 
zu  häufig  Pauschalformulierungen 
auiträten  wie  .heiter  bis  wolkig,  vereinzelt 
Schauer"  oder  „meist  stark  bewölkt  und 
zeitweise  Regen“.  Diese  Aussagen  böten 
zuviel  Interpretationsspielraum  und  seien 
daher  für  den  Einzelnen  wenig  nützlich. 
Hoffe  er  auf  einen  „vereinzelten  Schauer" 
für  seinen  Rasen  und  bleibe  der  aus,  so  sei  er 
enttäuscht;  hofft  er  ein  andermal  bei  einer 
Gartenparty  nicht  auf  den  „vereinzelten 
Schauer  und  trete  der  dann  ein,  so  sei  er 
ebenfalls  enttäuscht. 

Nun,  dieses  Problem  wird  sich  nie  lösen 
lassen.  Der  Wetterablauf  ist  sowohl  zeitlich 
im  Tagesverlauf  als  auch  räumlich  über 
Deutschland  derart  stark  variabel,  daß  ge¬ 
naue  Punktvorhersagen  für  einen  speziellen 
Ort  X  und  für  eine  bestimmte  Uhrzeit  Y 
Wunschtraum  bleiben  müssen.  Außerdem 
wäre  eine  derartige  Detaillierung  auch  zeit¬ 
lich  nicht  möglich.  Würde  man  das  Gebiet 
der  Bundesrepublik  in  Raster  von  1000  km* 
Größe  aufteilen,  so  erhielte  man  240  davon. 
Würde  man  nur  jeweils  15  sec  auf  ein  Ra¬ 
ster  eingehen,  so  würde  man  für  die  Vor¬ 
lesung  des  Wetterberichtes  eine  volle  Stun¬ 
de  brauchen. 


Mittags  19  Grad  bei  Elbing 


Aber  nun  zum  Septemberwetter.  Der  ver¬ 
gangene  Monat  begann  so,  wie  man  es  vom 
August  hätte  erwarten  sollen.  Nach  einer 
milden  Nacht  mit  Frühtemperaturen  zwi¬ 
schen  15  und  17  Grad  und  morgendlichem 
Nebel  war  es  am  Tage  heiter  und  25  Grad 
warm.  Zu  verdanken  war  dieses  Wetter  ei¬ 
nem  umfangreichen  Hoch  über  der  Ukraine, 
an  dessen  Westseite  Ostpreußen  in  einer 
milden  Südströmung  lag.  Mit  Gewittern  am 
Nachmittag  des  3.  und  Durchzug  einer  Kalt¬ 
front  wurde  diese  spätsommerliche  Schön¬ 
wetterperiode  beendet.  Am  4.  war  es  mit 
nur  16  bis  17  Grad  merklich  kühler,  der  Him¬ 
mel  war  meist  wolkenverhangen  und  es 
fielen  wiederholt  Schauer.  Die  folgenden 
zwei  Tage  brachte  ein  Zwischenhoch  wieder 
Wetterberuhigung.  Es  heiterte  auf  und  die 
Temperaturen  stiegen  wieder  bis  auf  22 
Grad  an.  Am  7.  floß  an  der  Südseite  eines 
ausgedehnten  Tiefs  über  Skandinavien  mit 
Schwerpunkt  über  dem  Seeraum  zwischen 
Norwegen  und  Grönland  erneut  ein  Schwall 
kühler  Meeresluft  in  unsere  Heimat.  Die 
Temperaturabnahme  läßt  sich  anhand  der 
Mittagstemperaturen  von  Elbing  gut  illu¬ 
strieren:  Kurz  nach  Frontdurchgang  am  7. 
wurden  noch  19  Grad  gemessen,  am  8.  wa¬ 
ren  es  15  Grad,  am  9.  bei  einem  Schauer  12 
Grad  und  am  10.  bei  böigem  Westwind  nur 
11  Grad.  i 

Damit  sollte  die  unbeständige  Witterungs¬ 
phase  noch  keineswegs  beendet  sein,  denn 
die  Großwetterlage  mit  einer  regen  Tief¬ 
drucktätigkeit  über  dem  nordatlantisch¬ 
skandinavischen  Raum  hielt  weiter  an.  ln 
einem  breiten  Warmsektor  floß  am  11.  und 
12.  mildere  Meeresluft  nach  Ostpreußen  und 
ließ  die  Temperaturen  wieder  auf  16  bzw. 
18  Grad  ansteigen.  Diese  wurde  am  13.  aber 
schon  wieder  von  einem  Vorstoß  kühler 
Luft  weggeräumt.  Bei  böigen,  zeitweilig 
auch  stürmischen  West-  bis  Nordwestwin¬ 
den  meist  starker  Bewölkung  und  wieder¬ 
holten  Schauern  vermochten  die  Tempera¬ 
turen  kaum  über  10  Grad  anzusteigen. 


Nur  geringe  Niederschläge 


Erst  nach  5  Tagen,  am  18.,  trat  eine  ge¬ 
wisse  Wetterberuhigung  ein.  Die  Windzir¬ 
kulation  war  unterbrochen  und  über  Groß¬ 
britannien  hatte  sich  ein  mächtiges  blockie¬ 
rendes  Hoch  etabliert,  das  an  seinem  Ost¬ 
rand  auch  unsere  Heimat  noch  miterfaßte. 
Gleichzeitig  lag  über  Nordrußland  ein  eben¬ 
so  ausgedehntes  Tiefdruckgebiet.  Zwischen 
beiden  Systemen  hielt  die  Zufuhr  kühler 
Luft  aus  nördlichen  Breiten  an.  Auch  zu¬ 
nehmende  Bewölkungsauflockerungen  lie¬ 
ßen  die  Temperaturen  nur  zögernd  anstei¬ 
gen,  über  11  Grad  am  18.,  13  Grad  am  19. 
und  15  Grad  am  20. 

Dann  war  die  zwar  kühle,  aber  wenig¬ 
stens  weitgehend  sonnige  Phase  wieder  be¬ 
endet.  An  der  Ostflanke  des  Hochs  stieß  ein 
Schnellausläufer  rasch  über  Skandinavien 
südostwärts  vor.  In  unserer  Heimat  bezog 
sich  wieder  der  Himmel,  wenn  auch  die  Nie¬ 


derschläge  recht  gering  ausfielen.  Von  der 
Sonne  abgeschirmt,  fielen  auch  gleich  wie¬ 
der  die  Temperaturen  um  2  bis  3  Grad.  Nach 
Durchzug  des  Tiefs  deutete  sich  angezeigt 
durch  einen  kräftig  steigenden  Luftdruck 
über  Skandinavien  eine  Umstellung  der 
Großwetterlage  an.  Das  fast  10  Tage  über 
Großbritannien  stationär  gebliebene  Hoch 
machte  sich,  wenn  auch  im  Zeitlupentempo 
nun  ostwärts  auf  Wanderschaft.  Regnete 
es  noch  in  den  frühen  Morgenstunden  des 
23.,  so  heiterte  der  Himmel  über  Mittag  be¬ 
reits  stärker  auf.  Der  Luftdruck  war  von  et¬ 
wa  1012  Millibar  am  Vortage  bereits  auf 
1022  Millibar  gestiegen.  Der  Anstieg  setzte 
sich  fort  auf  1027  Millibar  am  25.,  auf  1035 
Millibar  am  26.  und  auf  1037,5  Millibar  am 
27. 

Wer  jedoch  strahlenden  Sonnenschein  er¬ 
hoffte,  sah  sich  enttäuscht.  Unter  diesem 
mächtigen  Hoch  über  einer  bodennahen 
Kaltluftschicht  eine  geschlossene  hochnebel- 
artige  Sichtbewölkung,  die  keinen  Sonnen¬ 
strahl  durchdringen  ließ.  Demzufolge  war 


Bekanntlich  gab  es  vor  dem  Krieg  in  Ost¬ 
preußen  nur  eine  ganz  kleine  polnische 
Minderheit.  Das  hat  vor  allem  die  Volks¬ 
abstimmung  vom  11.  Juli  1920  bewiesen,  in 
der  sich  im  ostpreußischen  Verbleiben  ihrer 
Heimat  bei  Deutschland  entschieden. 

Man  hatte  aber  trotzdem  dieser  kleinen 
Minderheit  von  nur  etwas  mehr  als  2  Pro¬ 
zent  deutscherseits  zahlreiche  Rechte  einge¬ 
räumt.  So  gab  es  in  Allenstein  ein  polni¬ 
sches  Gymnasium.  In  Orteisburg  wurde 
seit  1928  die  zweimal  in  der  Woche  erschei¬ 
nende  Zeitschrift  „Mazur"  herausgegeben, 
deren  Aufgabe  es  sein  sollte,  die  evangeli¬ 
schen  Masuren  für  das  polnische  Volkstum 
zu  gewinnen.  Nach  einer  vorliegenden  Aus¬ 
gabe  dieser  Zeitschrift  vom  7.  März  1936 
ist  als  Erscheinungsort  Szcytno  angegeben, 
wie  die  Polen  schon  damals  Orteisburg 
nannten.  Diesen  Namen  haben  sie  der  Stadt 
auch  nach  1945  gegeben.  Die  Zeitschrift  er¬ 
schien  ganz  in  polnischer  Sprache,  nur  als 
Sitz  des  Verlages  wird  „Orteisburg  Ostpr., 
Kaiserstr.  18"  genannt.  So  duldsam  war  man 
damals  gegenüber  Polen.  Man  hatte  nichts 
gegen  die  Verwendung  von  polnischen  Orts¬ 
namen,  die  niemals  von  den  Orten  geführt 
worden  sind,  und  war  auch  mit  einer  pol¬ 
nischsprachigen  Presse  einverstanden. 

Im  Gegensatz  hierzu  wurde  nach  dem 
Krieg  von  den  Polen  in  den  Ostgebieten 
alles,  was  irgendwie  mit  „deutsch"  im  Zu¬ 
sammenhang  stand,  bekämpft.  Man  nannte 
die  deutschen  Ortsnamen  nicht  mehr  und 
wollte  die  deutsche  Sprache  nicht  verste¬ 
hen,  obwohl  sehr  viele  Polen  ihrer  mächtig 
sind,  ln  neuerer  Zeit  machen  sich  aber  An¬ 
zeichen  dafür  bemerkbar,  daß  in  Polen  We¬ 
ge  zu  einer  kulturellen  Zusammenarbeit 
mit  den  Deutschen  auch  in  dieser  Hinsicht 
gesucht  werden.  Wenn  man  in  polnischen 
Veröffentlichungen  liest,  daß  41  Prozent  der 
Oberst'  '  !er  in  Polen  Deutsch  lernen,  so  ist 
dies  doch  ein  Anfang.  Die  gegenwärtige 
polnische  Jugend  lernt  die  deutsche  Sprache 
ohne  jene  historischen  Belastungen,  gegen 


es  auch  entsprechend  kühl  mit  Mittagswer¬ 
ten  von  nur  8  bis  10  Grad.  Etwas  heiter  am 
Westrand  des  Hochs  über  Pommern  und 
Mecklenburg  dagegen  war  der  Himmel 
meist  wolkenlos  mit  3  bis  5  Grad  höheren 
Temperaturen.  Am  28.  mit  Abziehen  des 
Hochs  nach  Osten  und  auf  1033  Millibar  fal¬ 
lendem  Luftdruck  zeigte  sich  dann  auch  in 
unserer  Heimat  der  Himmel  ganz  in  blau. 
Der  Luftdruckfall  setzte  sich  in  rasantem 
Tempo  fort.  Am  29.  betrug  der  Barometer¬ 
stand  nur  noch  1019  Millibar  und  eine 
Warmfront  stand  mittags  vor  den  Toren 
von  Elbing.  Hier  wurden  noch  1 1  Grad  ge¬ 
meldet,  während  auf  der  Rückseite  in  Dan¬ 
zig  14  Grad  und  in  Stettin  17  Grad  gemes¬ 
sen  wurden.  Unbeständig  mit  starker  Be¬ 
wölkung  und  Regenschauern  verabschiede¬ 
te  sich  der  Monat. 

Trotz  dreier  Sommertage  zu  Monatsbe¬ 
ginn  setzte  auch  der  September  die  Tradi¬ 
tion  dieses  Sommers  fort  —  er  war  zu  kalt 
aber  auch  zu  trocken. 


die  Schüler  und  Studenten,  die  sich  der  Ger¬ 
manistik  zuwandten,  in  den  ersten  Jahren 
nach  dem  Krieg  ankämpfen  mußten. 

Heute  gibt  es  an  den  Universitäten  in 
Warschau,  Breslau  und  Posen  Lehrstühle 
für  germanistische  Sprachen.  Diese  Lehr¬ 
stühle  mit  ihren  Germanistischen  Instituten 
sind  für  den  Deutschunterricht  in  den  pol¬ 
nischen  Schulen  von  großer  Bedeutung.  Tn 
dem  Institut  in  Posen  werden  auch  Lehrer 
in  der  deutschen  Sprache  ausgebildet.  Grün¬ 
der  des  Posener  Instituts  ist  der  Germanist 
und  international  anerkannte  Sprachforscher 
Professor  Dr.  Ludwik  Zabrocki,  der  seine 
Schulausbildung  noch  vor  1918  auf  einer 
deutschen  Höheren  Schulen  in  Westpreußen 
erhalten  hat. 


Gemeinsamer  Lebensraum 


Nach  einem  Bericht  von  Jerzy  Biernacki 
steht  die  polnische  Wissenschaft  der  deut¬ 
schen  Sprache  und  Germanistik  nicht  so  ab¬ 
lehnend  gegenüber,  wie  es  manchmal  in  der 
Öffentlichkeit  den  Anschein  hat.  Das  liegt 
vor  allem  daran,  daß  seit  altersher  sich  die 
Polen  zu  den  westlichen  Kulturvölkern  rech¬ 
neten  und  daher  auch  der  westlichen  Kultur 
näher  standen  als  der  östlichen.  Hinzu 
kommt  ferner,  daß  viele  Polen  mit  Deut¬ 
schen  verwandt  und  verschwägert  sind,  was 
sich  daraus  ergibt,  daß  seit  Jahrhunderten 
Deutsche  und  Polen  in  einem  gemeinsamen 
Raum  lebten.  Diese  Bindungen  sind  auch 
nicht  in  den  Zeiten,  in  denen  das  deutsch¬ 
polnische  Verhältnis  den  ärgsten  Belastun¬ 
gen  ausgesetzt  war,  zerstört  worden.  Mit 
etwas  Optimismus  kann  man  hoffen,  daß 
die  bisherigen  Arbeiten  der  polnischen  Wis¬ 
senschaft  auf  dem  Gebiet  der  Germanistik 
auch  ein  Beitrag  zur  Völkerverständigung 
werden  könnten.  EG 


Erntezeit:  Zwischen  Insterburg  und  Tilsit  Foto  Hallensieben 


Manche  Bindungen  sind  geblieben 

Die  verpönte  deutsche  Sprache  verstehen  viele  Polen 


ST0BBE 

MACHANDEL 

Seit  über 200 Jahren  wirdStobbe 
Machandel  nach  altüberliefertem  Fami¬ 
lienrezept  aas  W  acholderbeeren 
destiliert.  Die  Heimat  dieses  edlen  Klaren 
ist  das  westpreußische  Danzig.  Dort 
wurde  Stobhe .  \  lachandel  erstmals  im  Jahr 
1776 hergestellt,  Seither  hatsich  der 
feine  Tropfen  ungezählte  Freunde  enmrben 
Echte  Feinschmecker  trinken  diese 
Spezialität  gut  gekühlt.  Auch  als  Basis  für 
C  ock  tails  eignet  sich  Stobhe  \  lachandel 
ausgezeichnet. 

Zum  W  old. 


Alleinhersteller 

Fa.  Sechsämtertropfen,  G.  Vetter  GmbH  &  Cu. 
Wunsiedel! Fichtelgebirge 


Zeitgeschichte 


15.  Oktober  1977 


£*B5  JDfluuifuiMull 


Entsetzliche 

Verluste 


Vor  50  Jahren:  Zur  Erinnerung 
an  die  Schlacht  bei  Hohenstein 
wurde  das  Tannenbergdenkmal 
von  Hindenburg  eingeweiht 


Foto  Hallensleben 


Tannenberg-Denkmal:  Den  Gefallenen  zur  Ehre  —  den  Lebenden  zur  Mahnung 


Der  Angriff  sollte  beim  XX.  Korps  durch  dringenden  Infanteristen  des  Reserve-Infan- 
die  41.  Infanterie-Division  eingeleitet  wer-  terie-Regiments  Nr.  49,  der  3.  Reserve-Di- 
den,  die  vom  Südende  des  Mühlener  Sees  Vision. 

in  nördlicher  Richtung  auf  Waplitz-Paulsgut  Von  Allenstein  kommend  stößt  das  I.  Re- 
angreifen  sollte.  serve-Korps  in  Richtung  Stabigotten  und 

Mit  dem  4.  Posten  Infanterie-Regiment  Grieslienen  nach. 

Nr.  59  als  Vorhut  tritt  die  Division  gegen  Der  Einkreisungsring  im  Norden  um  das 
zwei  Uhr  morgens  ihren  Vormarsch  auf  XIII.  und  XV.  und  Teile  des  XXIII.  russi- 
Waplitz  an.  Um  3.45  Uhr  morgens  schlägt  sehen  Korps  ist  geschlossen, 
der  Vorhut-Kompanie  10./I.R.  59  auf  kür-  Der  von  General  von  Morgen  sehr  früh- 
zeste  Entfernung  vom  Ortsrande  Waplitz  zeitig  gegebene,  eigenmächtige  Angriffsbe- 
starkes  Gewehrfeuer  entgegen.  Oberst  Sonn-  hat  mit  dazu  beigetragen,  daß  die  Masse 

tag,  Kommandeur  I.  R.  59,  setzt  II.  und  III./  der  russischen  Korps  vor  der  Mitte  der  8. 
I.R.  59  aus  der  Bewegung  heraus  zum  Angriff  Armee,  beim  XX.  Korps  geschlagen  wurde, 
auf  Waplitz  an.  Die  59er  erkämpfen  sich  den  Nach  der  Vereinigung  der  3.  Reserve- 
Eingang  in  den  Ort  vom  Südwesten  her.  Division;  unter  dem  Kommando  des"  '„1)lu- 
Doch  danach  kommt  der  Angriff  zum  Stehen,  tigen  Franzes“,  so  wurde  General  von  Mor- 
Das  I./I.R.  59  wird  einqesetzt.  Es  reißt  die  gen  nach  dem  Gefecht  bei  Dröbnit^  etnet1- 
Linien  der  beiden  Bataillone  nochmals  voran,  kennend  von  seinen  Soldaten  genannt,  mit 
Bei  sich  lichtendem  Nebel  wird  das  russische  der  Landwehr-Division  von  der  Goltz  tritt 
Abwehrfeuer  aber  noch  stärker.  Die  59er  das  XX.  Korps  auf  breiter  Front  zum  An¬ 
bleiben  liegen  und  können  den  Ort  Waplitz  griff  an.  Die  Verfolgung  des  Gegners  wird 
nicht  mehr  nehmen.  eingeleitet. 

Gegen  sechs  Uhr  morgens  hebt  sich  der  Das  I.  Korps  geht  von  Soldau  aus  vor  auf 
Nebel  ganz.  Russische  Artillerie  greift  jetzt  Neidenburg  und  stößt  nach  dessen  Einnah¬ 
in  den  Kampf  um  Waplitz  ein.  Das  Regiment  me  auf  Muschaken  und  Willenberg  weiter 
59  aus  Deutsch-Eylau  wird  hier  zusammen-  vor.  Dabei  ist  die  besondere  Marsch-  und 
geschossen.  Es  fallen  Oberst  Sonntag  und  der  Kampfesleistung  der  Brigade  „Schmettau" 
letzte  Bataillons-Kommandeur,  III./I.R.  59,  anzuerkennen.  Am  29.  August  bricht  der 
Hauptmann  Giese.  .  General  um  1.00  Uhr  morgens  mit  seiner 

Die  152er  und  Teile  der  148er  werden  ins  Brigade  auf.  Trotz  viermaligen  Entfaltens 
Gefecht  geworfen.  Aber  auch  sie  können  zum  Gefecht  während  des  Vormarsches, 
keine  Entscheidung  herbeiführen.  kann  die  Brigade  um  20  Uhr  die  Stadt  Wil- 

In  den  Artillerie-Kampf  um  Waplitz  greift  ,e"Berg  besetzen, 
jetzt  auch  von  Südosten  russische  Artillerie  .  T°.r  e.n  ?eb  das  X^II.  XorPs  mit 

aus  dem  Raume  Bujaken  ein.  Nicht  nur  die  er  ~ ^  ant®rl®'D>vlslon  auf  Ortelsburg 
Infanterie  hat  hierunter  zu  leiden,  auch  die  °fs  Infanterie-Regiment  Nr.  176  wirft 
Feuerstellungen  der  Feldartillerie-Regimen-  ,  ei.  e  ‘  russischen  VI.  Korps,  das  zur  Ent- 
ter  35  und  79  werden  unter  Beschuß  genom-  laslun9  der  2-  1 russischen  Armee  von  Süd¬ 
men  osten  kommend  Ortelsburg  angreift,  zurück. 

n.  .  .  .  ,  Die  35.  und  36.  Division  stoßen,  aus  dem 

Die  41.  In f. -Di Vision  hat  vor  sich  Teile  der  Raum  Passenheim-Ortelsburq  kommend, 
8.  russischen  Infanterie-Division  und  wird  durdl  die  didlten  Wälder  Süd  Ostpreußens 
darüber  hinaus  im  Rucken  von  Teilen  der  duf  dle  große  Slrdße  Neidenburg  WHlen- 
russischen  2.  Infanter.e-D.v.s.on  angegnf-  berg  vor.  Dort  tre(fen  sie  auf  dje  SS 
fen.  Die  Verluste  wachsen  zusehends.  Darauf  heiten  des  I  Korps  p 

nimmt  Generalmajor  Sonntag  seine  Division  Der  Kessel  um  die  russischen  Korßs  jst 
auf  die  Lime  Wronowo-Seythen  zurück.  geschlossen.  Ausbruchversuche  aus  dem 


Vormarsch  nach  Süden  auf  der  Linie  Allenstein  —  Passenheim 


Die  im  linken  Abschnitt  eingesetzte  37.  Brigade  Entlastung  zu  bringen  und  um  Trup- 
lnfanterie-Division  mit  den  Regimentern  pen  des  I.  russischen  Korps  mit  Teilen  des 
l.R.  146  (1.  masurisches),  I.R.  150  (1.  ermlän-  russischen  XXIII.  Korps  von  Soldau  aus  in 
disches),  I.R.  147  (2.  masurisches),  I.R.  151  südlicher  Richtung  abzudrängen.  Im  An- 
(2.  ermländisches),  Feldartillerie-Regiment  Schluß  daran  sollte  das  I.  Korps  unter  Gene- 
73  und  82  kann  an  diesem  Tag  dem  Angriff  ral  von  Francois  auf  Neidenburg  vorstoßen, 
der  Schwester-Division  (41.  Infanterie-Divi-  um  den  feindlichen  XIII.,  XV.  und  Teilen 
sion)  nicht  folgen,  da  sie  in  ihren  Stellungen  des  XXI11.  Korps  den  Rückzug  nach  Süden 
um  Mühlen  selber  angriffen  wird.  Dort  steht  über  Neidenburg  zu  verwehren, 
das  Infanterie-Regiment  Nr.  147,  ihm  fällt 

die  äußerst  wichtige  Aufgabe  zu,  die  Seen-  Auf  Grund  der  Gesamtlage  —  die  1.  rus- 
Enge  zwischen  Mühlener-See  und  Ohmen-  sische  Armee  unter  General  von  Rennen- 
See  mit  der  wichtigen  Straßenbrücke  bei  kampf  rückte  langsam  in  westlicher  Rich- 
Mühlen  in  Richtung  Paulsgut  zu  sperren.  tun9  vor<  m'I  Zuführung  russischer  Verstär- 
Im  Anschhuß  nach  Norden  stehen  links  kungen  per  Eisenbahn  in  die  Gegend  von 
neben  der  37.  Infanterie-Division  die  Divi-  Mlawa  mußte  gerechnet  werden  —  ent- 
sion  Unger  und  links  rückwärts  gestaffelt  schloß  sich  General  von  Hindenburg  unter 
die  3  Reserve-Division.  Aufbietung  aller  Kräfte,  die  stehende 

Die  Lage  beim  XX.  Korps  verschärft  sich  SAtodrt  mtt  der  Narew- Armee  jetzt  zum 
auf  dessen  linkem  Flügel.  Aus  Aufklärungs-  Abscbluß  zu  bringen. 

Ergebnissen  kommt  man  zu  der  Auffassung  Die  Lage  vor  der  Mitte  der  8.  Armee,  beim 
beim  Generalkommando/XX.,  daß  die  ur-  XX.  Korps,  war  schwierig,  weil  der  Russe 
sprünglich  in  nördlicher  Richtung  Vorgehen-  den  linken  Flügel  des  Korps  aus  dem  Raum 
den  russischen  Kräfte  nunmehr  mit  ihrem  Grieslienen — Hohenstein  zu  umgehen  ver- 
XIII.  und  XV.  Korps  nach  Westen  einschwen¬ 
ken,  um  aus  der  Linie  Königlich  Lichteinen 
auf  die  Linie  Geierswalde — Kalwa  vorzu¬ 
gehen.  Letztere  Zielsetzung  wurde  einem 
russischen  Funkspruch,  der  aufgefangen 
wurde,  entnommen. 

Während  das  russische  XIII.  und  XV. 

Korps  die  Truppen  des  Generals  von  Scholz 
angreifen,  rückt  das  russische  VI.  Korps  über 
Bischofsburg  in  nördlicher  Richtung  vor,  um 
die  Verbindung  mit  dem  russischen  II.  Korps, 
der  Armee  Rennenkampf,  zu  suchen. 

Dieser  Vorstoß  wird  vom  XVII.  und  I.R.- 
Korps  aufgefangen.  Im  Gefecht  bei  Lautern 
und  Groß  Bössau,  nördlich  von  Bischofsburg, 
wird  die  russische  4.  Division,  sowie  Teile 
der  16.  Division  des  russischen  VI.  Korps 
vernichtend  geschlagen.  Russischerseits  wer¬ 
den  die  Verluste  mit  5300  Mann  angegeben. 

Beide  Korps  treten  zum  weiteren  Vor¬ 
marsch  in  südlicher  Richtung  auf  die  Linie 
südostwärts  Allenstein — Passenheim  an. 

Während  das  XVII.  Korps  über  Passen-  der  3.  Reserve-Division  —  aus  Westpreu- 
heim,  Jedwabno  und  Ortelsburg  auf  die  Linie  ßen  und  Pommern  bestehend — um  7.20  Uhr  auf  dem  linken  Flügel  der  Division 
Willenberg — Muschaken  vorgeht,  um  hier  aufgrund  des  Kanonen-Donners  und  des  Ge- 
die  Verbindung  mit  Truppen  des  I.  Korps  fechtslärmes  im  Süden  seinen  beiden  Bri- 

zu  suchen,  wird  das  I.  Reserve-Korps  in  den  gaden  den  Angriffsbefehl  auf  Dröbnitz-Kgl  _  _  _  _ _ 

Raum  südlich  Allenstein  auf  Darethen  Stabi-  Lichteinen.  Hier  treffen  sich  die  angreifenden  Teile  der  Schlußgebet 

gotten  abgedreht.  Im  rechten  Angriffsstreifen  ging  die  Ge-  Landwehr-Division  von  der  Goltz  ,  die  aus  den,  junge  I 

28.  August  1914:  Das  I.  Armee-Korps  war  neral  von  Morgen  unterstellte  Division  von  Schleswig-Holstein  kommend  bei  Biesellen  unter  dem 
nach  der  Einnahme  von  Usdau  zum  Angriff  Unger  vor.  Der  Angriff  kam  zunächst  nur  ausgeladen  wurde  und  direkt  in  die  Schlacht  ten  auf  die 
auf  Soldau  angetreten,  um  der  5.  Landwehr-  langsam  voran.  Hier  ist  aber  der  Einsatz  geführt  wurde,  mit  den  von  Westen  ein-  I 


Westpreußen  und  Pommern  leiteten  die  Entscheidung  ein 


Der  todesverachtende  Einsatz  aller  Regi-  der  Landwehr-Bataillone  besonders  zu  wur-  191 
menter  der  41.  Division  konnte  an  diesem  digen.  Zäh  und  Schritt  für  Schritt  gewan-  ten 
Tage  zwar  nicht  die  gewünschte  Schlacht-  nen  die  Landwehrmänner  an  Boden.  ver 

entscheidung  herbeiführen.  Jedoch  wurde  Links  an  die  Division  von  Unger  an-  ralc 
durch  den  mutigen  Einsatz  der  59er,  148er  schließend  griff  die  5.  Reserve-Infanterie-  lust 
und  152er  Infanteristen  und  der  35er  und  Brigade  mit  den  Reserve-Regimentern  2  ter 
79er  Artilleristen  wesentlich  dazu  beigetra-  und  9  an.  Das  2.  Reserve-Infanterie-Regi-  leir 
gen,  daß  die  Entscheidung  nunmehr  einge-  ment  kam  gut  voran,  während  das  9.  Re-  42 
leitet  war.  serve-Infanterie-Regiment  frontal  auf  Dröb-  Ii 

Ohne  auf  die  Auswirkungen  des  Angrif-  nitz  unter  den  Drewenz-Grund  angriff.  Da-  schi 
fes  der  41.  Infanterie-Division,  die  aus  dem  bei  verlor  das  Bataillon  seinen  Komman-  den 
Süden  in  nördlicher  Richtung  angreifen  soll-  deur,  den  Adjutanten,  4  Kompanie-Chefs  ten 
te,  vor  seiner  Front  abzuwarten,  erteilte  und  3  weitere  Offiziere  sowie  200  Unterof-  geh 
Generalleutnant  von  Morgen,  Kommandeur  fiziere  und  Mannschaften.  ren 

Die  6.  Reserve-Infanterie-Brigade  geht  vor 

—  " — - 2 . 1_1 — i  gegen  It 

Hohenstein  und  Sauden  vor.  Das  Reserve-  All 
Infanterie-Regiment  Nr.  49  dringt  am  28.  8.  des 
1914  gegen  12.30  Uhr  in  Hohenstein  ein.  Got 


Landwirtschaft 


Informationen 
für  Spätaussiedler 


Die  Bauern  können  Geld 


sparen 


Eingliederungsprobleme 

DÜSSELDORF  —  Anläßlich  eines  Ge¬ 
sprächs  zwischen  dem  nordrhein-westfäli¬ 
schen  Arbeits-  und  Sozialminister  Professor 
Dr.  Friedhelm  Farthmann  und  dem  Bundes¬ 
vorstand  der  Landsmannschaft  der  Ober¬ 
schlesier  sprach  der  Minister  im  Namen  der 
Landesregierung  der  Landsmannschait  den 
Dank  und  die  Anerkennung  für  die  Hilfe¬ 
leistungen  bei  der  Eingliederung  der  Spät¬ 
aussiedler  aus.  Die  Landsmannschaft  habe 
mit  vielen  ehrenamtlichen  Mitarbeitern  in 
vorbildlicher  Weise  zu  einer  Entlastung  der 
durch  die  große  Zahl  ausreisender  Spätaus¬ 
siedler  stark  belasteten  öffentlichen  Dienst¬ 
steller  beigetragen.  Bei  diesem  Gespräch 
wurde  die  besondere  Lage  gerade  der  Ober¬ 
schlesier  mit  ihren  vielen  Betreuungsauiga- 
ben  voll  anerkannt,  weil  ihre  Mitarbeiter 
besser  als  jeder  andere  mit  dem  Schicksal 
der  oberschlesischen  Aussiedler  vertraut 
seien  und  deshalb  eher  ihr  Vertrauen  finden 
würden.  Auch  auf  anderen  Gebieten  wurde 
bei  dem  Gespräch  Übereinstimmung  erzielt. 
So  versicherte  Minister  Farthmann  dem  Bun¬ 
desvorstand,  er  werde  sich  auch  ferner  für 
die  finanzielle  Unterstützung  bei  der  Errich¬ 
tung  eines  oberschlesischen  Zentralmuseums 
und  eines  literaturwissenschaftlichen  Insti- 
tuLs  einsetzen.  Museum  und  Institut  sollen 
in  der  Trägerschaft  der  Stiftung  „Haus  Ober¬ 
schlesien"  in  Hösel  errichtet  werden.  opr 


aeredet^Wenn  m^n'"  ^u,*unR  ^er  Sonnenenergie  wird  heute  viel  geschrieben  und 

Abha„„gK,9,.  »„„  erd- 

de.  »,*,  ,e™, 

Bei  dem  Wort  Sonnenenergie  sieht  jeder  für  Material  und  mit  60  bis  80  Arbeitsstun¬ 
de  blanken  Kollektorflachen  auf  dem  Dach  den  läßt  sich  das  gleiche  erreichen.  Das  geht 
eines  kleinen  Wohnhauses  vor  sich,  die  er  aus  den  Versuchen  und  Berechnungen  der 
zumindest  von  Fotos  her  kennt.  Die  Industrie  Landesanstalt  für  Landtechnik  in  Weihen¬ 
hat  sich  mit  Eifer  auf  das  neue  Thema  ge-  st0Phan  in  Bayern  hervor,  die  ihre  Ver- 
siürzt,  und  es  gibt  schon  viele  Firmen,  die  fahren  letzt  der  Landwirtschaft  zur  Verfü- 
Solarheizungen  für  Einfamilienhäuser  an-  9U£9 

bieten  Dazu  ophoren  nir+,t  i  .  Entscheidend  ist  dabei,  daß  für  den  Selbst¬ 

en w T  d'eKollekto-  bau  handelsübliche  Teile  und  Materialien 
ren  also  die  Warmesammler  —  auf  dem  verwendet  werden  können,  die  dem  Land- 
Dach,  sondern  vor  allem  die  Systeme  da-  wirt  vom  Stallbau  und  von  anderen  Gele- 
hinter,  von  denen  die  „eingesammelte"  genheiten  längst  vertraut  sind,  z.  B.  Plastik- 
Wärme  nun  verwertet  wird.  Um  alles,  was  Bohre,  Folien,  Platten  und  dergleichen.  Die 
die  Natur  an  Wärme  bietet,  auszunutzen  Landesanstalt  hat  den  Vorteil,  daß  einer 
arbeiten  diese  Systeme  großenteils  auch  ihrer  Wissens*aBler,  Dr.  Heinz  Schulz, 
noch  mit  einer  zusätzlichen  „Wärmepumpe“  nibef?h.er  ei,ne,n  kleinen .  Bauernhof  bewirt- 
das  ist  eine  Anlage,  die  nach  dem  umqekehr-  sd?,af  et'  auf  ,de™  eJ  al1  f“  Erkenntnisse 

u  ui  uem  umgeicenr  selbst  ausprobiert.  Er  ist  dabei,  diesen  Be¬ 


trieb  auf  natürliche  Energiequellen,  wie 
Sonne,  Mistwärme  und  Windenergie  umzu¬ 
stellen.  Und  er  sagt,  daß  die  Landwirtschaft 
die  Möglichkeit  habe,  zusätzliche  Energie 
aus  Stroh,  Abfallholz  und  Mist  herzustellen. 

Gebraucht  wird  die  Sonnenenergie  in  der 
Landwirtschaft  in  erster  Linie  zum  schnellen 
Trocknen  von  Heu,  Getreide,  Raps,  Tabak 
und  Mais,  in  zweiter  Linie  für  die  Erzeu¬ 
gung  von  Brauchwasser  für  Haushalt  und 
Ställe.  Dazu  ist  zu  bemerken,  daß  die  Solar¬ 
anlagen  nicht  nur  Wärme  hergeben,  wenn 
die  Sonne  scheint,  sondern  auch  bei  diffusem 
Lidit,  bei  Wolken  oder  gar  bei  Regenwetter. 
Auch  der  Bau  von  Wärmespeichern,  die  das 
Haus  mit  warmem  Wasser  versorgen,  wenn 
die  Sonne  mal  ein  paar  Tage  nicht  scheint, 
ist  mit  herkömmlichen  Mitteln  möglich. 

Die  Landesanstalt  Weihenstephan  hat  für 
ihre  praxisnahen  Lösungen  bereits  gedruck¬ 
te  Bauanleitungen  herausgegeben,  und  im 
kommenden  Jahr  wird  in  Villingen  im 
Schwarzwald  der  erste  Lehrgang  für  den 
Selbstbau  von  Kollektoren  durchgeführt 
werden.  Markus  Joachim  Tidick 
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Neuaufnahmen 

Friedland  —  Im  niedersächsischen  Grenz- 
durchgangslager  Friedland  bei  Göttingen 
und  in  der  Durchgangsstelle  Nürnberg  sind 
im  August  4700  Aussiedler  —  271  mehr  als 
im  Juli  —  registriert  worden.  Wie  die 
Pressestelle  des  Niedersächsischen  Ministe¬ 
riums  für  Bundesangelegenheiten  in  Hanno¬ 
ver  ergänzend  mitteilte,  kamen  2907  Deut¬ 
sche  gegenüber  2491  im  Vormonat  aus  dem 
polnischen  Bereich,  darunter  539  Ostpreu¬ 
ßen,  81  Danziger  und  77  Pommern  (im  Juli 
450,  59  und  56).  964  kamen  aus  der  UdSSR 
(953  im  Juli),  12  aus  dem  Memelgebiet  und 
zwei  aus  dem  nördlichen  Ostpreußen  (im 
Juli  keine).  Aus  Rumänien  konnten  711  (890) 
Deutsthetin  -die  Bundesrepublik  ausreisen. 
Aus  dett  übrigen  AussiedlungsgebiöVen  ka¬ 
men  104  (95)  Personen.  mb 


31700 


in  landwirtschaftlichen 
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BETRIEBEN 
►  19300  DM 
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/.«CL ['  \  m  9  tenanpassung  zum  1.  Juli  dieses  Jahres 

1  W  (nach  dem  20.  RAG)  wird  weiterhin  so  ver- 

I.  m  9  fahren,  so  daß  auch  diese  Mitteilungen  in 

^  Verbindung  mit  einem  Personalausweis  als 

mSffiptrö»  jHHnflBä  Mrl-Vl'-'-TO  —  Oer  Vollaqe 

fcPiiilnl-ii^ — - L  -  J - — i240s  kann  die  untere  Hälfte  der  Mitteilung  mit 

dem,  aqfgedruckten  Rentenbetrag  nach  hin- 

HAMBURG  —  Kann  man  von  der  Landwirtschaft  leben?  Diese  Frage  läßt  sich  nicht  tenumgeschlagen  werden,  so  daß  der  Betrag 
einfach  mit  Ja  oder  nein  beantworten.  Die  sogenannten  Vollerwerbsbetriebe  —  das  mctlt  ersichtlich  ist. 

sind  Betriebe  mit  ausreichender  landwirtschaftlicher  Grundlage  für  die  Ernährung  einer  Schwierigkeiten  bestanden  dagegen  bis- 
Familie  —  kommen  im  Durchschnitt  gut  zurecht.  Sie  hatten  laut  jüngstem  Agrarbericht  her  für  sogenannte  „Neurentner*,  die  nodi 
im  Landwirtschaftsjahr  1975/76  pro  Familie  rund  34  400  DM  verdient,  davon  das  weit-  nicht  an  einer  Rentenanpassung  teilgenom- 
aus  meiste  in  der  Landwirtschaft  (31  700  DM).  Darauf  brauchten  sie  durchweg  nur  ver-  men  hatten.  Ihnen  war  es  nur  möglich,  durch 
hältnismäßig  geringe  Einkommensteuer  zu  zahlen.  Der  Größenordnung  nach  reichten  Mitnahme  und  Vorzeigen  des  oft  umfang- 
die  Einkommen  der  Nebenerwerbslandwirte  an  diesen  Betrag  heran.  Sie  kamen  1975/  reichen  Rentenbescheides  ihre  Rentnereigen- 
1976  auf  rund  31  200  DM.  Ihre  Tätigkeit  als  Feierabend-Landwirt  brachte  ihnen  freilich  schaft  nachzuweisen.  Auch  dieser  Personen- 
nur  7400  DM  ein;  alles  übrige  stammte  aus  Verdiensten  außerhalb  der  Landwirtschaft  kreis  kann  nunmehr  seine  Rentnereigen¬ 
oder  aus  Sozialeinkommen  (wie  z.  B.  Renten  und  Kindergeld).  Auf  ihr  außerlandwirt-  schaft  auf  einfachere  Weise  nachweisen;  Auf 
schaftliches  Einkommen  mußten  sie  allerdings  normal  Steuern  zahlen.  Netto  gerechnet  Antrag  erhalten  alle  Rentner,  deren  Rente 
dürfte  deshalb  der  Abstand  zu  den  Vollerwerbsbetrieben  größer  sein,  als  er  brutto  er-  bisher  noch  nicht  an  einer  Rentenanpassung 
scheint.  Die  wirklichen  Sorgenkinder  der  Agrarpolitik  sind  die  sogenannten  Zuerwerbs-  teilgenommen  hat,  eine  Bescheinigung  über 
betriebe.  Einerseits  reicht  bei  ihnen  das  landwirtschaftliche  Einkommen  nicht,  anderer-  den  Rentenbezug  ausgestellt.  Hierfür  hat  der 
selts  finden  sich  aber  auch  nicht  genügend  andere  Verdienstmöglichkeiten.  So  kommt  Verband  Deutscher  Rentenversicherungs- 
es,  daß  sie  mit  19  300  DM  im  Jahr  deutlich  hinter  den  anderen  Verdienern  auf  dem  träger  ein  einheitliches  Muster  entwickelt. 
Lande  Zurückbleiben.  Ungefähr  jeder  siebte  landwirtschaftliche  Betrieb  ist  ein  solcher  Die  Bescheinigungen  sind  bei  der  zuständi- 
Problembetrieb.  Schaubild  Globus  gen  Versicherungsanstalt  erhältlich.  K.  S. 


Eingliederungshilfen 

BONN  —  Die  jetzt  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  eintreffenden  Aussiedler  aus 
Ost-Mitleleuropa  können  in  der  Regel  mit 
einer  baldigen  Versorgung  mit  Wohnungen 
rechnen.  Dagegen  machen  die  beruflichen 
Eingliederungen  bedeutend  größere  Schwie¬ 
rigkeiten.  Wie  aus  einer  Untersuchung  her¬ 
vorgeht,  die  die  Otto-Benecke-Stiflung  in 
Bonn  zusammen  mit  der  deutschen  Sektion 
der  „Assoziation  for  the  Study  of  the  World 
Refugee  Problem“  1976  eingetroffenen  Aus¬ 
siedler  rund  neun  Monate  nach  ihrer  An¬ 
kunft  eine  ausreichende  Wohnung  beziehen 
können.  Dagegen  hat  sich  die  berufliche  Ein¬ 
gliederung  als  ein  vielschichtiges  Problem 
erwiesen,  stellt  die  Untersuchung  fest.  Als 
die  schwierigen  Faktoren  werden  aufge- 
führt:  Die  Entscheidung  über  die  Annahme 
einer  Arbeit  wird  oft  dadurch  erschwert,  daß 
angebotene  Wohnung,  Arbeitsplatz  und 
Nähe  zu  Verwandten  nicht  Zusammentref¬ 
fen;  die  Notwendigkeit  einer  beruflichen 
Umschulung  oder  Weiterschulung,  weil  mit¬ 
gebrachtes  technisches  Wissen  für  die  Be¬ 
rufsausübung  hier  nicht  ausreicht  oder  nicht 
anwendbar  Ist,  sowie  die  Abneigung,  einen 
Arbeitsplatz,  ln  einem  Betrieb  mit  überwie¬ 
gender  Ausländerbelegschaft  anzunchmen, 
weil  die  Aussiedler  als  Deutsche  unter  Deut¬ 
schen  leben  und  arbeiten  wollen.  Ferner 
führt  die  Untersuchung  auch  sprachliche 
Schwierigkeiten  an,  da  sich  die  Aussiedler 
offenbar  nicht  mehr  sicher  in  der  deutschen 
Sprache  fühlen.  hvp 

Sprachförderkurse 

Hannover  —  Mehr  Chancengerechtigkeit 
für  Aussiedler  durch  Sprachförderkurse  an 
Berufsschulen  verlangt  die  CDU-Landtags- 
fraktion  in  Hannover.  In  ihrem  Appell  an 
die  Landesregierung  weist  die  Fraktion  dar¬ 
auf  hin,  daß  die  Aussiedler  gerade  in  den 
berufspraktischen  Abschlußprüfungen  zwar 
sehr  gute  Prüfungsergebnisse  erzielten,  bei 
den  schriftlichen  Arbeiten  aufgrund  man¬ 
gelnder  Deutschkenntnisse  jedoch  viel 
schlechter  abschnitten,  als  dies  ihrem  eigent¬ 
lichen  Wissensstand  entspreche.  Um  auch 
den  jungen  Aussiedlern  eine  volle  Chancen¬ 
gerechtigkeit  zu  gewährleisten,  müßten  da¬ 
her  ihrer  Ansicht  nach  die  bisherigen  Maß¬ 
nahmen  im  Bereich  der  Sprachförderung  für 
Aussiedler  erweitert  und  verbessert  wer¬ 
den.  9nk 


Arbeitswelt 


ten  Prinzip  des  Kühlschranks  Wärme  aus 
dem  Grundwasser  gewinnt. 

Wie  das  erste  deutsche  Sonnenforum,  das 
kürzlich  in  Hamburg  stattfand,  zeigte,  ist 
man  damit  auch  schon  recht  weit  gekommen. 

Bis  auf  weiteres  muß  man  aber  damit  rech-  j)je  deutsche  Arbeitsverwaltung  besteht  fün  fzig  Jahre 

nen,  daß  nur  50  bis  60  Prozent  des  Wärme¬ 
bedarfs  eines  Hauses  —  über  das  Jahr  ge-  NÜRNBERG  —  Die  deutsche  Arbeitsverwaltung  ist  50  Jahre  alt.  Ihr« 
rechnet  —  von  der  Solarheizung  geliefert  geht  auf  das  Gesetz  über  Arbeitsvermittlung  und  Arbeitslosenversicherur 

werden  können  und  daß  es  relativ  lange,  zurück.  Es  bildete  die  Grundlage  für  die  Errichtung  der  Reichsanstalt  für 

etwa  12  bis  15  Jahre,  dauert,  bis  sich  die  mittlung  und  Arbeitslosenversicherung.  Damit  erstand  für  das  gesamte 

Anlage  über  die  Ersparnis  von  Heizungs-  eine  Institution  mit  Selbstverwaltung,  die  erstmals  die  Aufgaben  der  Bei 

kosten  amortisiert  hat.  Daher  arbeiten  die  der  Arbeitsvermittlung  und  der  unterstützenden  Arbeitslosenhilfe  wahrn 
Techniker  vor  allem  an  der  Erhöhung  der  trat  das  AVAVG  am  1.  Oktober  1927. 

Wirksamkeit  von  Solaranlagen  und  an  der  , 

Senkunq  der  Kosten.  In  der  Zeit  des  Nationalsozialismus  verlor  Reichsanstalt  angeknupft.  Zugl 

die  Reichsanstalt  ihre  eigentliche  Aufgabe,  die  Selbstverwaltung  neu.  Beic 

Dennoch  gibt  es  schon  wirtschaftlichere  jbre  Selbstverwaltung  wurde,  nachdem  die  ner  und  die  Vertreter  der  öffe 
Anwendungen  der  Solartechnik,  und  zwar  in  Organisationen  der  Arbeitgeber  und  Arbeit-  perschaften  wurden  wieder  zu 
der  Landwirtschaft.  Sie  bezahlt  zur  Zeit  nebmer  aufgelöst  worden  waren,  1933  be-  liehen  Trägern  dieses  wichtige 
2,6  Milliarden  Mark  jährlich  an  Energie-  seitigt.  Seths  Jahre  später  wurde  die  Haupt-  gebietes. 

kosten,  ein  Betrag,  der  sich  durch  die  Ver-  stelle  der  Reichsanstalt  in  das  Reichsarbeits-  Das  Arbeitsförderungsgeseti 
Wendung  von  Sonnenenergie  erheblich  ver-  mjnisterium  eingegliedert.  Die  Landesar-  schließlich  am  1.  Juli  1969  das 
ringern  ließe.  Dafür  hat  die  Landwirtschaft  beitsämter  und  Arbeitsämter  unterstanden  1927  ab  und  paßte  den  Gesetz^ 
zwei  große  Vorteile:  Erstens  fällt  ihr  Ener-  danach  dem  Reichsarbeitsministerium.  nunmehr  Bundesanstalt  für  Ai 

giebedarf  vor  allem  im  Sommer  an.  in  dem  ten  Einrichtung  der  neuen  c 

es  auch  mehr  Sonne  gibt.  Zweitens  verfügt  Unmjltelbar  nach  dem  Ende  des  Zweiten  und  gesellschaftlichen  Entwickl 
sie  über  große  Flächen,  sei  es  am  Weltkriegs  nahmen  die  Arbeitsämter  wie-  mehr  der  Schadcnsausgleich, 

oder  auch  auf  Dächern.  Sie  braucht  also  nicht  der  jhrp  Tatigkeit  auf  Sie  wurden  zunächst  Vorsorge  für  einen  quantitativ 
dem  letzten  Prozent  an  Kollektorleistung  dpn  Arbeitsministerien  der  neu  entstände-  tativen  Ausgleich  von  Angebi 
nachzujagen  —  was  für  ein  Einfamilienhaus  nen  Länder  unterstellt.  Bald  setzten  Bestre-  frage  am  Arbeitsmarkt  rückte 
wichtig  wäre — ,  sondern  sie  nimmt  einfa  bungen  in  den  sogenannten  Hattenheimer  dergrund.  Zusätzlich  zur  Be 
ein  Daar  Quadratmeter  mehr  Kollektor!  a-  /-lP-nrächen  der  Sozialnartner  ein,  die  Ar-  Arbeitsvermittlung  und  Art 


Glückwünsche 


Sch.llerstrüße  28.  7052  Schwaitzheim.  am  16. 
Oktober 

Frieda,  geb.  Madimüller.  aus  Angc.- 
I  Witzeheldener  Straße  31,  5675  Hil- 
21.  Oktober 

—o,  aus  Ballen.  Post  Lindneriiorst. 
Schloßberq,  jetzt  Ostpreußen  weg  Nr.  1. 
16.  Oktober 
Lyck,  König  in-Luise- 
■  —  8000  Mündien 


Kerwien,  Ida,  aus  Hcinrichswalde,  Kreis  Elch- 
niederung,  jetzt  Pfarrer-Henken-Straße  15, 

5138  Heinsberg-Karken,  am  20.  Oktober  Fischer, 

Link  Fritz,  aus  Pusperen,  Kreis  Gumbinnen,  bürg,  jetzt 
jetzt  Dorfstraße  9,  3301  Scheppau,  am  2.  Ok-  qen,  am  2 
tober 

Nachtigall,  Gottlieb,  aus  Soldahnen,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  An  der  Windmühle  14.  4017 
Domagen,  am  17.  Oktober 
Nitsch,  Fritz,  aus  Angerburg,  Alter  Markt  5, 
jetzt  Burger  Straße  16,  2055  Aumühle,  am  21. 

Oktober 

Orlowski,  Helene,  aus  Johannisburg,  Linden¬ 
straße  6,  jetzt  Fruerlunderstraße  2,  2390  Flens¬ 
burg-Mürwik,  am  19.  Oktober 
Peter,  Walter,  aus  Sleltin-Altdamm,  Greifenha¬ 
gener  Straße  16  a,  jetzt  Düsternortstraße  70, 

2870  Delmenhorst,  am  19.  Oktober  Rose,  Anna,  aus 

Relmann,  Auguste,  geb.  Plomann,  aus  Walters-  _  _  ' 

dorf,  Kreis  Mohrungen,  Trenthöper  Weg  37,  ber 
2822  Schwanewede,  am  4.  Oktober  Sdieer,  Helene,  aus 

Sdilrschlng,  Berta,  geb.  Wehran,  aus  Biebers¬ 
walde,  Kreis  Osterode,  jetzt  Am  Teichstück 
Nr.  33,  4300  Essen-Schonnebeck,  am  14.  Okto¬ 
ber 

Slawski,  Paul,  aus  Angerburg,  jetzt  Nachtigal¬ 
lenweg  5  a,  7573  Sinzheim,  am  20.  Oktober 
Tledtke,  Thea,  aus  Königsberg,  Kuftlitzer  Str. 

Nr.  7,  jetzt  Velperstraße  1,  4530  Ibbenbühren 
am  2,  am  16.  Oktober 

Turowski,  Ida,  geb.  Gorski,  aus  Saticken,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Ludwigstraße  31,  6083  Wall¬ 
dorf,  am  5.  Oktober 

jetzt  Tyburzy,  Gertrud,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  126,  jetzt  Braunstraße  15  c,  2850  Bre- 
~  am  22.  Oktober 


Mit  gcotuliecen 


Günther,  Hugo, 

Kreis  ! -  _  - 

3119  Biencnbüttcl,  am 

Hoeber,  Margarete,  aus 

Platz,  jetzt  Parzivalstraße  63, 

40  am  19.  Oktober 

Mikoleit,  Emil,  aus  Tilsit-Kaltecken,  und  Tolkc- 
mit  Kreis  Elbing,  jetzt  Markgrafenstraße  33, 
4600  Dortmund,  am  16.  Oktober 

Roehr.  Lothar.  Siedlerweg  31,  2940  Wilhelms- 
haven,  am  10.  Oktober 

Rose,  Anna,  aus  Königsberg-Tannenwalde,  jetzt 
Travestraße  11.  2390  Flensburg,  am  20.  Okto- 

—J  Königsberg,  Appelbaumslr. 
jetzt  Josephsburgstraße  26,  8000  München  80, 
am  16.  Oktober 

Sombrowskl,  Ida,  aus  Mühlengrund,  Kreis  Jo- 
hannisburg,  jetzt  Eisenbahnstraße  165,  4050 
Mönchengladbach  2,  am  15.  Oktober 

zum  70.  Geburtstag 

Annuzies,  Erich,  aus  Skirwiet,  Kreis  Eldiniede- 
rung,  jetzt  zu  erreichen  über  M.  Annuzies, 
Sylter  Weg  1,  2850  Bremerhaven,  am  7.  Ok¬ 
tober  . 

Grunwald.  Liselotte,  geb.  Pauli,  aus  Königsberg, 
Unterhaberberg  45,  Pfarrhaus,  jetzt  Reineke¬ 
weg  7,  7000  Stuttgart  75,  am  21.  Oktober 

Hoffmann,  Elsa,  geb.  Pelsdiat,  aus  Königsberg, 
Gerladistraße/DinlerstraUe,  Fliegerhorst  See¬ 
rappen,  Kreis  Samland,  und  Posen-Warthegau, 
Bukerstraße,  jetzt  Alte  Wöhr  11  b,  2000  Ham¬ 
burg  60,  am  22.  Oktober 

Hoyer,  Johanna,  aus  Lyck.  Danziger  Straße  11, 
jetzt  Barbauter  Straße  11,  4190  Kleve,  am  19. 
Oktober 

Lengowski,  Elisabeth,  aus  Allenstein,  Richtho¬ 
fenstraße  8,  jetzt  Fischerkoppel  7,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  16.  Oktober 

Neumann,  Charlotte,  geb.  Rettig,  aus  Birken¬ 
horst  Kreis  Insterburg,  jetzt  Dammstraße  13, 
2300  Kiel,  am  16.  Oktober 

Neumann,  Otto,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm¬ 
bergstraße  1  a,  jetzt  2419  Schmilau,  am  18.  Ok¬ 
tober 

Fortsetzung  auf  Seite  17 


9.  Geburtstag  Marczlnski,  Margarete,  geb.  Witt,  aus  Groß 

,  Wilhelm,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Notisten.  Kreis  Lotzen,  und  Rund  fließ  Kreis 
ichner  Straße  40.  2000  Hamburg  22,  am  Lyck,  jetzt  Gabelsberger  Weg  47,  2900  Olden- 
Dkober  bürg,  am  17.  Oktober 

Mignat  Paul,  aus  Kolpadcen,  Kreis  Darkehmen, 

6.  Geburtstag  und  Königsberg,  Elchwinkel,  und  Kuckemeese, 

ski.  Wilhelmine,  aus  Ulleschen,  Kreis  Nei-  Kreis  Elchniederung,  Tilsit  und  Memel,  jetzt 

mrg,  jetzt  Katzbachstraße  13,  2000  Ham-  An  der  Schleifmühle  9,  3450  Holzminden,  am 

[  53,  am  5.  Oktober  5.  Oktober 

14.  Geburtstag  Petri,  Frieda,  geb.  Bartoleit,  aus  Tammowischken, 

iechserben,  Rudolf,  aus  Sechserben,  Kreis  Kreis  Insterburg,  jetzt  Dietrich-Bonhoeffer- 
lauen,  jetzt  Alemannenstraße  14,  7800  Straße  37,  2800  Bremen  41,  am  15.  Oktober 

Dura  am  13  Oktober  Salecker,  Lina,  geb.  Trostmann,  aus  Angerburg, 

9'  jetzt  5779  Eslohe  OT  Niedersalwey,  am  18. 

i2.  Geburtstag  Oktober 

wski,  Johann,  aus  Altkirchen,  Kreis  Or-  Schiffke,  Anna,  aus  Angerburg,  jetzt  Wilhelm- 
mrg,  jetzt  2371  Elsdorf,  am  18.  Oktober  Busch-Straße  17,  2901  Ofen,  am  18.  Oktober 
n  r«h,irici.n  Sdiultz-Bemdt,  Erna,  aus  Tilsit,  Meerwischpark 

!ri.  Eem  “raus9Groß-Friedr.chsdorf,  Kreis  Nr  2  jetzt  Knud-Rasmussen-Straße  44,  2400 
niederung,  jetzt  Oldesloer  Straße  102,  2360  Se^Äd™  Insterburg,  Schlentherstraße 

^berg,  am  19  Oktober  Nr.  6,  jetzt  Ratzeburger  Allee  56.  2400  Lübeck, 

,  Martha,  geb.  Rohland,  aus  Schloßberg, 

_  .  n  n  cac‘ ..  .  am  ll.  Oktober 

[  Feuerbachstraße  3,  5657  Haan,  am  4.  Ok-  sklendzieli  FranZi  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 

ir  Sierksdorfer  Straße  11,  2430  Neustadt, 

10.  Geburtstag  21.  Oktober 

i,  Otto,  aus  Schmauch,  Kreis  Pr.  Holland,  _ , _ 

!  Herder  Straße  11,  4134  Rheinberg,  am  zum  „  ,  .  . 

Dktober  Appel,  Friedrich,  Dr.,  aus  Orteisburg. 

, _  ...  Stunzweg  11,  3522  Karlshafen,  am  17.  Oktober 

.  .  ..  '  . ,  7f)rn  w  Hellmig,  Anna,  geb.  Golz.  aus  Lindenau,  Kreis  raerhaven-G. 

s  ß  H'  7050  Wb9'  Gerdauen,  jetzt  Sackstraße  16,  3411  Katlen-  Winkler,  Erna,  aus  Allenstein,  jetzt  Dörnighei- 

burg-Lindau  3,  am  8.  Oktober  mer  Straße  12,  6000  Frankfurt  a.  M.,  1.  am  7. 

19.  Geburtstag  Kreutz,  Margarete,  geb.  Schwill,  aus  Thieren-  Oktober 

leid,  Elise,  aus  Sonnheim,  Kreis  Anger-  berg,  Kreis  Samland,  und  Groß-Rominten, 

j,  jetzt  Brechdarrweg  25,  7110  Ohringen,  Kreis  Goldap,  jetzt  Hainholzer  Damm  18,  2200 

19.  Oktober  Elmshorn,  am  19.  Oktober 

t,  Maria  aus  Angerburg,  jetzt  Fritz-Reu-  Kropp,  Minna,  aus  Lötzen,  jetzt  An  der  Bhule  8, 
straße  5  2420  Eutin,  am  22.  Oktober  3006  Burgwedel,  am  17.  Oktober 

Walter,  techn.  Großhandlung,  aus  Königs-  Schitlig,  Frau,  aus  Niedersee,  Kreis  Sensburg, 
j,  Flaberberger  Neue  Gasse  26/28,  und  jetzt  Travelmannstraße  6,  2400  Lübeck,  am 
rgswalde,  Kreis  Samland,  jetzt  Streitkamp  8-  Oktober 

15,  2300  Kiel,  am  12.  Oktober  Schmökel,  Arno,  Pfarrer  i.  R..  aus  Eisenberg, 

Marie,  geb.  Nadollek,  aus  Gerdauen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Lohenstraße  11,  8228 

t  Forsteck  35/1.,  2000  Hamburq  55,  am  2.  _  Freilassing,  am  16.  Oktober 
Gber  Przygodda,  Johann,  aus  Scnützengrund,  Kreis 

,  Ida,  aus  Benkheim,  Kreis  Angerburg,  Orteisburg,  jetzt  Königsberger  Straße  3,  3175 

t  Waldstraße  25,  6451  Erlensee,  am  16.  Feiferde,  am  17.  Oktober 

ober  ,  .  ,  zum  83.  Geburtstag 

iger,  Gertrud,  aus  Insterburg,  Parkring  2,  Deckmann,  Hermann,  aus  Argemünde,  Kreis 
t  Johanniterheim,  Wittestraße,  3100  Celle,  Elchniederung,  jetzt  Danziger  Straße  5,  3001 
18.  Oktober  Ahlten,  am  11.  Oktober 

d,  Anny,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Steenke-  Hoinowski,  Auguste,  geb.  Bartsch,  aus  Himmel- 
iße  1,  jetzt  Breslauer  Straße  5,  2210  Itze-  forlh  und  Willnau,  Kreis  Molirungen,  jetzt 
,  am  20.  Oktober  Am  Lindenkamp  22,  4400  Münster/Albachten, 

Otto,  Hauptlehrer  i.  R.,  aus  Reußen,  Kreis  am  jg.  Oktober 

mstein,  jetzt  Brauweiler  Straße  118,  5000  Springer,  Fritz,  aus  Deutsch  Thierau,  Kreis  Hei- 
n  40,  am  18.  Oktober  ligenbeil,  jetzt  Dominikaner  Straße  37,  5303 

er,  Martha,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstr.  Bornheim-Walberberg,  am  19.  Oktober 
25,  jetzt  Mönkhofer  Weg,  Altersheim,  2400  Pieper,  Marie,  geb.  Hehling,  aus  Sensburg,  Gärt¬ 
eck.  am  16.  Oktober  nerei,  jetzt  Händelweg  40,  4730  Ahlen,  am  24. 

88.  Geburtstag  ,.,Sf,?lemberr,  „  .  _ 

rowski.  Olga,  aus  Kallenzin,  Kreis  Orteis-  WaUis-  vo"'  B^ai«  Stauchwitz  Kreis  Ortels- 
g.  jetzt  Ritter-Raschen-Straße  28,  2800  Bre-  bur9-  Jelzl  Hildesheimer  Straße  52/11,  3011 

i.  am  16.  Oktober  Laatzen,  am  22.  Oktober 

är,  Mia,  geb.  Vokuhl,  aus  Königsberg,  jetzt  zum  82.  Geburtstag 

mstückenkamp  16  b,  2000  Hamburg  54,  am  Bauer,  Franz,  aus  Seestadt  Pillau  I,  V.M.A.A., 

Oktober  jetzt  Holscher  Straße  10,  3000  Hannover,  am 

inberg,  Emil,  aus  Lyck,  jetzt  Altes  Gericht,  J8.  Oktober 

1  Volkmarsen,  am  22.  Oktober  Burkies,  Luise,  aus  Ullrichsdorf,  Kreis  Gumbin- 

in,  Anna,  geb.  Brieskorn,  aus  Wartenburg,  nen,  jetzt  Ostlandweg  3,  5820  Gevelsberg,  am 
is  Allenstein,  jetzt  Eißfeldstraße  22,  2440  15.  Oktober 

enburg,  am  18.  Oktober  Hardt,  Hermann,  aus  Allenstein,  Moltkeplatz  5 

ewski,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt  jetzt  Im  Rautenkranz  1,  3100  Celle,  am  28.  Ok- 
liner  Straße  7,  2200  Elmshorn  am  20.  Ok-  tober 

er  Herbst,  Else,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße,  Lei- 

B7.  Geburtstaq  terin  des  Volkstanzkreises,  jetzt  Auf  der 

Frieda,  aus  Sorgencen,  Kreis  Samland,  jetzt  ..  WVrlt  3|  ?8S?  Worpswede,  am  16.  Oktober 
islian-Griesbach-Haus,  Sophienstraße,  7500  Kn°ch'  Ernst,  Fleischerme.ster,  aus  Tilsit  Große 
lsruhe,  am  17.  Oktober  ^rberst™ß?  17  ■  J®«  Bandstraße  41.  5600 

j.  Emil,  aus  Stangenwalde,  Kreis  Sensburg,  M  Wuppertal  1,  am  16.  Oktober 

:t  4441  Riesenbeck-Lage,  am  14.  Oktober  Neximann  Ol lga,au.s  Königsberg,  jetzt  Prause- 
;r,  Martha,  aus  Pr.  Holland,  jetzt  Tübinger  D  10°°  B®r«  45,  am  18.  Oktober 

iße  58.  7413  Gomaringen,  am  20.  Oktober  Raabe;  J.oha"n,e*-  a“s,  ™do7r^Ktreis(  ??,U* 
ichner,  Martha,  verw.  Stalinski,  geb.  Wes-  9lnbei!:  Jetzt  Bruh'*lro  ®  7022  Le,nfeIden' 

ik,  aus  Sensburg,  Adolf-Hitler-Straße  32,  FrEi.31?!  2|°,'  °kt,?bnr  ,  ccv  < 

:t  Bankstraße  59.  4000  Düsseldorf  30.  am  "  Bau*‘offkaf™"n' 

Oktober  aus  Gumt,innen*  Komgstraße  36,  jetzt  Indu- 

»  “s  ä  Äiff "ä  ä'Ä-S— i:.skÄ 


Hoffmann, 


zum  75.  Geburtstag 

Arndt,  Fritz,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Käblesrain- 
weg  1,  7080  Aalen,  am  18.  Oktober 
Baranowski,  Helene,  geb.  Drosdowski,  aus  Stein- 
ort-Stobben.  Kreis  Angerburg,  jetzt  Dränker- 
kampstraße  11,  5882  Meinerzhagen  1,  am  22. 
Oktober 

Baumgart,  Klara,  aus  Seestadt  Pillau  II,  jetzt 
Lerchenstraße  6  a,  2447  Heiligenhafen,  am  16. 
Oktober 

Chitrek,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Holz¬ 
wiese  5,  jetzt  Kästner  Straße  2,  Altersheim 
Tabea,  2428  Burg/Fehmarn,  am  20.  Oktober 
Duddek,  Fritz,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 


%emen  Sie  die  &teimat  tvitklith ?  (  Z>  186 ) 


Heute  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  „Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?“  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fünf  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Be¬ 
trachten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  auf  die  Fragen 
mit  der  Kennziffer  186  in  spätestens  10  Tagen,  also  Dienstag,  25.  Oktober  1977 
an 


zum  86.  Geburtstag 

Freitag,  August,  aus  Breunsberg,  Ritterstraße  43, 
und  Sonnenstuhl,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Friedrich-List-Straße  27,  4750  Unna,  am  13. 
Oktober 

Lampe,  Max,  Revierförster,  aus  Rudolfswalde, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Angerstraße  10,  3420 
Herzberg  5,  am  22.  Oktober 

Mekelburg,  Helene,  geb.  Burnus,  aus  Groß  Guja, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  2381  Stolk,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Pohlenz,  Wilhelmine,  aus  Friedrichshof,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Schmiedestraße  8,  3101  Hoh¬ 
nebostel,  am  18.  Oktober 

Svmann,  Julius,  aus  Schwenten,  Kreis  Anger- 
burg,  jetzt  Pöhlhauser  Straße  47,  5678  Wer¬ 
melskirchen,  am  18.  Oktober 

Teschner,  Julius,  aus  Schwaigendorf,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Goethestraße  16,  2940  Wilhelms¬ 
haven,  am  19.  Oktober 

zum  85.  Geburtstag 

Drazha,  Henriette,  aus  Gierfeldc,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Breite  Wiese  7,  bei  Alexander,  4902  Bad 
Salzuflen,  am  21.  Oktober 

Fabian,  Richard,  aus  Angerapp,  lnsterburger 
Straße  174,  jetzt  Gojenbergsweg  39  d,  2050 
Hamburg  80,  am  22.  Oktober 

Idszun,  Fritz,  aus  Szerkehmen,  Kreis  Stallupö- 
nen,  jetzt  Achterstraße  47,  3120  Wiltingen  1, 
am  9.  Oktober 

Jurkschat,  Gustav,  aus  Angertal,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Rospaltstraße  30,  5630  Remscheid- 
Lennep,  am  19.  Oktober 

Manteuffel,  Emma,  aus  Tilsit,  Robert-Koch-Weg, 
jetzt  Kurl-Schumacher-Straße  2,  2400  Lübeck, 
am  5.  Oktober 


Symannek,  Minna,  aus  Puppen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Röttgersbaak  41,  4250  Bottrop,  am 
17.  Oktober 

zum  81.  Geburtstag 

Chlupka.  Friedrich,  aus  Klein  Rauschen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Beim  Denkmal  11,  2081  Bilden,  am 
16.  Oktober 

Haack,  Margarete,  geb.  Hennig,  aus  Angerburg, 
jetzt  Mattener  Straße  8,  5500  Trier,  am  18.  Ok¬ 
tober 

Liss,  Fritz,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Geislerstraße  3,  4300  Essen-West,  am  22.  Ok¬ 
tober 

Plotzltzka,  Berta,  geb.  Barnat,  aus  Lissen,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Walsroder.  Straße  92,  3090 
Verden-Eitze,  am  20.  Oktober 

Sbrzesny,  Max,  aus  Lötzen,  jetzt  Schubertstraße 
Nr.  38.  2800  Bremen,  am  19.  Oktober 

Stach,  Otto,  aus  Gedwangen.  Kreis  Neidcnburg, 
jetzt  2306  Moorrehmen,  am  20.  Oktober 

zum  80.  Geburtstag 

Bitter,  Max,  aus  Lichtenfeld,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  ln  efer  Mühlenau  6,  5160  Düren,  am  11. 
Oktober 

Deetjen,  Lena,  Johanniterschwester,  aus  Allen¬ 
stein,  Kopernikusstraße  10,  jetzt  Kloster  Ma¬ 
riensee,  3057  Neustadt/Leine,  am  3.  Oktober. 

Glandian,  Charlotte,  aus  Königsberg,  Class-Str. 
Nr.  11,  jetzt  Kurt-Schumacher-Straßc  11,  3000 
Hannover  1,  am  9.  Oktober 

Gromsch,  Erika,  geb.  Kerstein,  aus  Königsberg, 
Hindenburgstraße  29,  jetzt  Tilsiter  Weg  7, 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  18.  Oktober 

Ipplg,  Charlotte,  geb.  Pasenau,  aus  Tammowisch¬ 
ken,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Am  Finkenberg  48, 
2432  Lensahn,  am  22.  Oktober 
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ÖB  CUpüflknWon 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


HAMBURG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Srherkus 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo  Wagner  Triftkou- 
pcl  6.  2*00  Hamburg  74.  Tetefon  fO  40»  7  32  MM. 


ein  neues  Mitglied,  und  zwar  Frau  von  Drahten 
begrüßt. 


NIEDERSACHSEN 


BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek-Uhlen  hörst -Winterhude  —  Sonntan 

!?/  Sc!£ber’ul6'30JFhr-  Pullkru9.  Winterhuder 
Weg/Ecke  Heinridi-Hertz-Straße.  Zusammen- 
kunft  mit  Farbdia- Vortrag  .Wie  leben  unsere 
ausgewanderten  Landsleute  heute  in  Kanada" 
Es  sprechen  Ursula  und  Andreas  Meyer  über 
ihre  Reiseeindrücke.  Anschließend  geselliges 
Beisammensein  mit  Liedern  und  musikalischer 
Unterhaltung. 

Billstedt  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  20  Uhr, 
Gaststätte  Midding,  Erntedankfeier. 

Ilarburg-Wllhelmsburg  —  Dienstag,  25.  Okto¬ 
ber.  19.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Bre¬ 
mer  Straße  307,  Heimatabend. 


I1EIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg  —  Sonnabend.  15.  Oktober,  18  Uhr 
Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  Schäferkamp 
Nr.  36,  drei  Minuten  von  S-Bahn  Sternschanze 
oder  U-Bahn  Schlump,  Oktoberfest.  Ab  20  Uhr 
Tanz,  es  spielt  die  Kapelle  Igel  für  jung  und 
alL  Gäste  sind  willkommen. 


FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  14.  Oktober,  15.30  Uhr. 
Treffen  mit  den  Aussiedlerdamen  zu  einem 
Nachmittagskaffee. 

Farmsen-Walddörfer  —  Dienstag,  1.  Novem¬ 
ber.  15  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187b 
Farmsener  TV,  Zusammenkunft,  Gäste  willkom¬ 
men. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr- Varrel.  Tel.  04221/72606. 


Bremen  —  Frauengruppe:  Donnerstag,  20.  Ok¬ 
tober.  15.30  Uhr,  in  der  .Glocke",  Zusammen¬ 
kunft. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  l.andesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelminenstrafle  47/49, 
2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 

Eutin  —  Sonntag,  30.  Oktober,  15  Uhr,  Inter- 
mar-Hotel  Malente,  Vortrag  von  Elvira  Voß 
.Die  kulturellen  Beziehungen  zwischen  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Ostdeutschland",  verbunden 
mit  Ausstellung  von  Fotografien,  ^Bildern, 
Skulpturen  \fon  Sanden-Gifjä,  W£bv?ären  ufid 
Bernstein. 

Kiel  —  Sonntag,  30.  Oktober,  14  Uhr,  Inter- 
mar-Holel,  Malente,  großer  Saal,  Eröffnung  einet 
Ausstellung  durch  Ewald  Schäfer  von  Großbil- 
dem,  Schautafeln,  Radierungen,  Stick-  und  Web¬ 
kunst  aus  Ostpreußen  und  Bernstein.  15  Uhr. 
Eröffnung  der  kulturellen  Großveranstaltung 
durch  den  Landeskutturwart  Kurt  Gerber,  Gruß¬ 
worte  des  Vorsitzenden  der  Kreisgruppe  Ost- 
bolstein,  Dr.  Schützler.  „Die  Ostsee  als  verbin¬ 
dendes  Band  zwischen  Schleswig-Holstein  und 
Ostdeutschland",  Vortrag  von  Elvira  Voss.  Alle 
Landsleute  sind  zu  dieser  Veranstaltung  ein¬ 
geladen. 

Uetersen  —  Die  Kreisgruppe  feierte  den  Emte- 
dank  mit  vielen  netten  Beiträgen  teils  ernst, 
teils  heiter.  Die  Vorsitzende  Plitt  konnte  dazu 
viele  Landsleute  im  Vereinslokal  „Stadt  Ham¬ 
burg"  begrüßen.  Der  Kreisvorsitzende  Behrend 
hatte  eine  Grußkarte  mit  guten  Wünschen  zum 
Gelingen  des  Festes  gesandt.  Die  Damen  des 
Vorstandes  hatten  die  Tische  auf  das  Schönste 
mit  Herbstlaub,  Blumen,  Ährensträußen  und 
Wein  geschmückt.  Frau  Eichler  trug  viele  Ge¬ 
dichte  und  Geschieh tchen  vor  wie  „Es  war  ein 
Land"  von  Agnes  Miegel.  Auch  Frau  Kunz 
brachte  Gedichte  und  Geschichtchen  zu  Gehör 
wie  „Altweibersommer"  oder  das  „Erotische 
Wechselspiel"  von  Fred  Entrikat  und  die  Ge¬ 
schichte  von  „Lehrers  Geburtstag"  und  andere 
lustige  Sachen.  Bei  der  fröhlichen  Kaffeetafel 
verging  die  Zeit  wie  im  Fluge.  Es  wurde  auch 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fredl  Jost,  HasestraBe 
Nr.  6«.  457  Quakcnbrtirk,  Tel.  (0  54  31)  35  17.  Nord: 
Werner  lloffmann,  Max-Evth-Weg  3,  3112  Ebstorf, 
Tel.  (0  58  22)  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth.  Hildeshei¬ 
mer  Slrafle  119,  3000  Hannover  1,  Tel.  (05  11)  80  40  57. 

Gruppe  Nds.-Süd  —  Sonntag,  30.  Oktober, 
10  bis  15  Uhr,  Dorpmüller-Saal,  Hannover-Haupt- 
bahnhof,  Kulturtagung  für  Führungskräfte.  Dr. 
Hanswemer  Heincke  spricht  zum  Thema  .Erhal¬ 
tung  ostpreußischen  Kulturgutes*.  Uber  die 
Durchführung  von  Kulturveranstaltungen  auf 
Ortsebene  berichten  die  Gruppenvorsitzenden. 
Zum  Abschluß  der  Tagung  findet  ein  Besuch  der 
Ausstellung  .Das  ostpreußische  Jagdmuseum* 
im  Niedersächsischen  Landesmuseum  statt.  Die 
örtlichen  Gruppen  erhalten  gesonderte  Einladun¬ 
gen. 

Bremervörde  —  Sonnabend,  15.  Oktober, 
15  Uhr,  Bahnhofshotel  bei  Daub,  Vorder  Fest¬ 
saal,  traditioneller  Familiennachmittag.  — Diens¬ 
tag,  18.  Oktober,  im  alten  Kreishaus,  wie  üblich 
Treffen  der  Frauengruppe.  —  Der  Ortsverband 
hat  unter  Führung  des  1.  Vorsitzenden  F.  O.  Ro- 
kosch  mit  der  5.  Fahrt  in  diesem  Jahr  sein  Reise¬ 
programm  abgeschlossen.  Das  Ziel  waren  die 
Heimat-  und  Tradilenstuben  in  Goldenstedt. 
Dies  ist  ein  kleines,  idyllisches  Städtchen  — 
schon  im  Jahre  980  urkundlich  erwähnt  —  und 
liegt  im  Landkreis  Vechta  am  romantischen 
Huntetal.  Dieser  Ort  ist  nicht  durch  den  Urwald 
und  die  vorgeschichtlichen  Grabanlagen  bekannt 
geworden,  sondern  hat  es  auch  der  nunmehr 
international  bekannten  Volkstanzgruppe  zu 
verdanken.  Herr  Dr.  Wiedehold,  gebürtiger 
Allensteiner,  ist  der  Leiter  dieser  Folkloregruppe 
und  auch  Initiator  der  Heimat-  und  Trachten¬ 
stuben.  Die  mit  viel  Mühe  zusammengetraqenen 
Sachen  mit  Liebe  und  Sorgfalt  übersichtlich  pla¬ 
ciert,  könnten  ein  großes  Museum  füllen.  Nach 
einer  Kaffeepause  im  dekorativen  Nebenraum, 
übernahm  Dr.  Wiedehold  die  Führung  durch  die 
Trachtenstuben,  die  eine  Vielzahl  von  Trach¬ 
ten,  Bekleidungsstücken  und  Gebraudrsgeqen- 
ständen  aus  den  deutschen  Ostprovinzen  und 
Siedlungsgebieten  beherbergen. 

Goslar  —  Bei  der  Veranstaltung  zum.  „Tag  der 
Heimat"  begrüßte  Vorsitzender  Rohde  den  ersten 
Bürgermeister  Dr.  Werner,  Kreistagsabgeordne¬ 
ten  Sikora  für  den  verhinderten  Landrat  *Rott- 
sahl,  mehrere  Ratsherren,  Vertreter  der  Bundes¬ 
wehr  und  besonders  die  Aussiedler.  Dr.  Werner 
bekundete  die  Verbundenheit  der  Bürger  mit  den 
Vertriebenen  und  erinnerte  daran,  daß  Heimat¬ 
vertriebene  und  Heimatverbliebene  in  Goslar 
eine  Einheit  bildeten.  Die  Vertriebenen  hätten 
mit  Mpuiind  Schaffenskraft  zum  Aufbau  beiger 
tragen.  Kreifclagsabgeordneler  Sikora  betontf 
frei  seinem  CTrußwort.  daß  der  Tag  der  Heimat 
nicht  aus  dem  Gedächtnis  verschwinden  solle. 
Ansprudi  auf  Heimat  sei  zugleich  Anspruch  einer 
ganzen  Nation,  für  den  sich  alle  einsetzen  soll¬ 
ten,  die  die  Heimat  im  Herzen  tragen.  Die  Fest¬ 
ansprache  hielt  der  stellvertretende  Bezirksvor- 
silzende  des  BdV  im  Verwaltungsbezirk  Braun¬ 
schweig,  Walter  Bradatsch,  Cremlingen,  zum  The¬ 
ma  .Menschenrechte  auch  für  die  Deutschen". 
Die  musikalische  Umrahmung  lag  in  den  Hän¬ 
den  des  Singekreises  Ostpreußen  mit  seiner 
Volkstanzgruppe  und  den  Stübchentaler  Musi¬ 
kanten,  die  für  ihre  Darbietungen  mit  reichem 
Beifall  belohnt  wurden. 

Hannover  —  Das  Ostpreußische  Jagdmuseum 
—  Wild,  Wald  und  Pferde  Ostpreußens  —  in 
Lüneburg  zeigt  vom  1.  Oktober  bis  31.  Dezem¬ 
ber  1977  im  Niedersächsischen  Landesmuseura 
Hannover,  Am  Maschpark  5,  die  Ausstellung 
.Ein  Blick  ins  Jagdmuseum*.  Die  Ausstellung 
kann  zu  folgenden  Zeiten  besichtigt  werden: 
dienstags  bis  sonnabends  von  10  bis  16  Uhr,  don¬ 
nerstags  bis  18  Uhr,  sonntags  von  10  bis  14  Uhr. 
Montags  ist  das  Museum  geschlossen.  Der  Ein¬ 
tritt  ist  frei.  Die  Ausstellung  gibt  einen  kleinen 
Einblick  in  einige  Sachgebiete,  die  im  Lünebur¬ 
ger  Museum  gezeigt  werden:  Elche,  Rominten 
und  seine  Hirsche,  Trakehnen.  Sie  soll  die  Be¬ 
sucher  dazu  anregen,  das  Jagdmuseum  in  Lüne¬ 
burg  zu  besuchen,  das  eine  Vielzahl  dessen  zeigt, 
was  hier  auf  begrenztem  Raum  angedeutet  wer¬ 
den  kann.  Das  Jagdmüseum  Lüneburg  hat  sich 
über  seinen  ursprünglich  gesteckten  Rahmen 
hinaus  zu  einem  ostpreußischen  Heimatmuseum 
entwickelt. 


Ostheim,  Bad  Pyrmont 


Geschäftsführer  Hans-Georg  Hammer,  Parkstr. 
Nr.  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52  81/85  30 

14.— 16.  Oktober,  Familientag  der  Fami¬ 
lie  von  Glasow 

18 — 20  Oktober,  Seminar  des  VolksDU- 
dunqswerks  Kreis  Grafschaft  Hoya 
21.— 23!  Oktober,  Landesrüstzeit  Nieder- 
saehsen  des  Hilfskomitees  der  Deutsch¬ 
balten  _ 

25.— 27.  Oktober,  Treffen  ehemaliger  Bar¬ 
tensteiner  Lyzeums-Schüierinnen  Edith 
Zemechel) 

27.  Oktober  bis  1.  November,  75.  Gesamt¬ 
deutsches  staatspolitisches  Bildungs- 
Seminar  der  Landsmannschaft  Ostpreu. 
ßen. 

Vorankündigung  —  Vom  21.  Dezember 
bis  zum  5.  Januar  wird  für  ostpreu ßistjie 
Landsleute  eine  Weihnachtsfreizeit  durch- 
geführt.  Anmeldungen  werden  schon  jetzt 
entgegengenommen.  Einzelheiten  sind  den 
Anzeigen  im  Ostpreußenblatt  zu  entneh¬ 
men. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Poley.  Duis¬ 
burg.  Geschäftsstelle:  Duisburger  Straße  71,  4000  Düs¬ 
seldorf,  Telefon  (02  11)  49  09  62. 

Bielefeld  —  Sonnabend,  29.  Oktober,  17  Uhr, 
Bavink-Gymnasium,  Waldhof  8,  Feierstunde  zum 
30jährigen  Bestehen  der  Kreisgruppe.  Alle 
Landsleute  aus  Bielefeld  und  Umgebung  und 
auch  besonders  die  Aussiedler  sind  zur  Teil¬ 
nahme  eingeladen.  Die  Festansprache  hält  Dr. 
Hanswemer  Heincke.  Es  wirken  ferner  das  Ju¬ 
gendkammerorchester  Sennestadt,  der  Ravens¬ 
burger  Singkreis,  der  Ravensburger  Volkstanz¬ 
kreis  Halle/Westf.  mit.  Ab  20  Uhr  Festball  in 
der  Eisenhütte,  Marktstraße  8. 

Düren  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  19.30  Uhr. 
Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Erntedankfest. 
Gäste  willkommen. 

Düsseldorf  —  Sonnabend,  22.  Oktober,  16  Uhr, 
Stadthallenrestaurant  Alte  Messe,  Fischerstraße, 
großes  Erntefest  mit  Tanz. 

Essen  —  Sonnabend,  15.  Oktober,  17  Uhr, 
Hotel-Restaurant  Margarethenhöhe,  Steile¬ 
straße  46,  Ost-  und  Westpreußischer  Heimat¬ 
abend.  Das  Lokal  ist  zu  erreichen  ab  Essen- 
Hbf.  Süd  mit  der  Buslinie  57  bis  Haltestelle 
I.aubenweq.  Gäste  willkommen. 


Das  Erinnerungsfoto  (148) 


Landwirtschaftliche  Haushaltungsschule  in  Treuburg  —  Auf  dieser  Aufnahme 
sind  alle  Teilnehmerinnen  zu  sehen,  die  im  Winterhalbjahr  1927/28  die  Schule 
besuchten.  Wir  erhielten  dieses  Bild  von  Martha  Klenzan,  geborene  Sczesny,  die 
heute  in  Westfalen  lebt.  Nach  ihren  Angaben  sind  hier  abgebildet:  Der  Leiter 
der  Winterschule,  Direktor  Zier,  links  von  ihm  die  Leiterin  Fräulein  Lenski,  die 
Kochen  und  Hauswirtschaft  unterrichtete  sowie  Handarbeitslehrerin  Fräulein  Pa- 
wlowski  (ganz  links),  nach  deren  Anleitung  die  Kleider  und  Schürzen  von  den 
Schülerinnen  selbst  angefertigt  wurden.  Fräulein  Stascheit,  die  Gesang  und  Rech¬ 
nen  unterrichtete,  ist  nicht  abgebiidet.  Die  Einsenderin  ist  in  der  sitzenden  Reihe 
zu  finden,  die  vierte  von  links.  Von  ihren  Mitschülerinnen  sind  unserer  Leserin 
noch  folgende  Namen  in  Erinnerung:  Frieda  Markowski,  Martha  Radzewitz,  Au¬ 
guste  Gczegorzewski,  Hedwig  Dreinek,  Gertrud  Kolwe,  Gertrud  Zertel,  Martha 
Milewski,  Gertrud  Kowalzek,  Martha  Salewski,  Charlotte  Milewski,  Frieda  Zip- 
lis,  Charlotte  Knischewski,  sitzende  Reihe  von  links:  Johanna  Bolz,  Martha  Klen¬ 
zan,  Helene  Smorra,  Gertrud  Mehl,  Gertrud  Pawelzick.  Martha  Klenzan  würde 
sich  freuen,  etwas  über  ihre  früheren  Schulgefährtinnen  zu  erfahren.  Zuschriften 
unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  148“  an  das  Ostpreußenblatt,  Postfach 
8047,  2000  Hamburg  13,  leitet  die  Redaktion  weiter.  HZ 


Euskirchen  —  Anläßlich  des  25jährigen  Be¬ 
stehens  veranstaltete  die  Kreisgruppe  eine  Kul¬ 
tur-  und  Heimatwoche.  Herzensangelegenheit 
des  Kreisvertrauenslandwirtes  Franz  Knischew- 
ski  war  es,  in  diesem  Rahmen  auch  den  von 
der  Vertreibung  wohl  am  härtesten  betroffenen, 
ostdeutschen  Bauern  den  ihm  gebührenden  Platz 
zuzuweisen.  Zu  einigen  dieser  Vertriebenen- 
betriebe  führte  eine  Fahrt  am  „Tag  des  ost¬ 
deutschen  Bauern"  unter  Leitung  von  KVL.JCoj,- 
sehewski.'Äuf  sdifiew  Hof  in  der  VeVtriebenen- 
sife'äluhg  AVäfTet¥wisf-rNeuheim  träfen  sich  die 
rund  90  Fahrtteilnehmer.  Rnisehewski  begrüßte 
als  Ehrengäste  Bezirksvertrauenslandwirt  Lud¬ 
wig  (Aachen)  sowie  die  KVL  Fehiau  (Düren). 
Tarutis  (Köln)  und  den  Vertreter  des  KVL  des 
Siegkreises  und  gab  einen  Rückblick  über  Ent¬ 
stehung  und  Entwicklung  der  Ostpreußensied¬ 
lung  Neuheim.  Anschließend  erfolgten  verschie¬ 
dene  Besichtigungsfahrten.  In  der  Euskirchener 
Schützenhalle  fanden  Besichtigungsfahrt  und 
Kultur-  und  Heimatwodre  dann  ihren  Auschluß 
mit  Tanz  bis  nach  Mitternacht,  Verlosung,  ost- 
preußischen  Spezialitäten  und  vielen  Gästen  aus 
den  anliegenden  Landsmannschaften.  Durch  den 
Abend  führte  mit  bekanntem  Elan  Kulturwart 
Roland  Skibbe,  dem  in  Zusammenarbeit  mit 
Landsmannschaftsvorsitzendem  Paul  Bartsch  be¬ 
sonderer  Dank  für  die  mühevollen  Vorarbeiten 
zum  durchgeführten  Kulturprogramm  der  Hei¬ 
matwoche  gebührt. 

Höxter  —  .Es  war  ein  Land",  dieses  Gedicht 
(auf  Schallplatte)  gesprochen  von  der  Dichterin 
Agnes  Miegel,  leitete  den  Emtedank-Heimat- 
abend  des  Vereins  heimattreuer  Ostpreußen  ein. 
Eine  kurze  Begrüßung  durch  den  1.  Vorsitzen¬ 
den  und  ein  Tischspruch  von  W.  Scholz  eröffne- 
ten  die  traditionelle  Erntedank-Kalfeetafel.  Hier¬ 
bei  gratulierte  der  1.  Vorsitzende  Hans  Onischke 
Paula  Kuhnigk  zum  75.  Geburtstag.  Im  folgen¬ 
den  Festprogramm  reihten  sich  Gedichte,  Lie¬ 
der,  Lesungen  zu  einer  bunten  Folge  um  den 
Erntedank,  vorgetragen  von  mehreren  Mitglie¬ 
dern  und  aufgelockert  durch  die  musikalische 
Begleitung  des  Mitglieds  Schwodi.  Wenn  der 
Vorsitzende  in  seiner  Festrede  unter  anderem 
meinte,  „Am  schmerzlichsten  vom  harten  Schick¬ 
sal  sind  wohl  die  Bauern  des  Ostens  betroffen, 
die  nie  fremdes  Brot  gegessen  haben",  so  über¬ 
wog  doch  wohl  der  Stolz,  wenn  der  Redner  wei¬ 
ter  festhielt:  .Der  Wert  der  ostpreußischen 
Ernte  betrug  mehr  als  30  Prozent  des  Gesamt¬ 
wertes  der  Gesamteinfuhr  landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse,  welche  Deutschland  vor  dem  letz¬ 
ten  Krieg  benötigte*.  —  Ein  sehr  interessanter 
und  von  humorvollen  Worten  begleiteter  Dia- 
Vortrag  „Jagdgeschichten"  des  Lm.  Forstmeister 
Mertens  ließ  Berge,  Wald  und  Flur  im  Weser¬ 
bergland  in  seiner  landschaftlichen  Schönheit  er¬ 
strahlen. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Die  Gruppe 
sucht  einen  Partner  zum  Vergleichskegeln  am 
Sonnabend,  3.  Dezember,  16  Uhr.  Es  können  sich 
Gruppen  melden,  die  mit  8  bis  15  Personen  an- 
treten  möchten.  Auch  Jugendliche  sind  will¬ 
kommen.  Meldungen  an  Wilhelm  Kakies,  Soen- 
neckenstraße  11,  5860  Iserlohn,  Telefon  (0  23  71) 
6 11  67. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Sonn¬ 
abend,  15.  Oktober,  19  Uhr,  Gaststätte  Henning, 
Am  Neumarkt,  Erntedankfest.  Es  werden  ver¬ 
schiedene  Darbietungen  geboten,  Egon  Wanske 
spielt  zum  Tanz  auf.  Mitglieder  und  Freunde 
sind  eingeladen. 

Solingen  —  Die  Leiterin  der  Frauengruppe. 
Auguste  Pahlke,  ist  Anfang  August  im  69.  Le¬ 
bensjahr  verstorben.  Die  Frauengruppe  und  die 


Mitglieder  des  Vorstandes  gaben  ihr  das  letzte 
Geleit.  Frau  Pahlke  leitete  die  Frauengruppe 
seit  1963.  Sie  hat  sich  um  ihre  Gruppe  sehr 
verdient  gemacht.  Die  Gruppe  wird  ihrer  immer 
ehrend  gedenken.  —  Die  Gruppe  fuhr  im  Sep¬ 
tember  mit  zwei  vollbesetzten  Bussen  in  den 
bunten  Herbst.  Ab  Solingen  ging  es  zunächst 
nach  Münstereifel.  Hier  wurde  eine  Frühstücks¬ 
pause  eingelegt  und  die  Stadt  besichtigt.  Dann 
ging  es  weiter  nach  dem  Städtchen  BlätüUühgW 
zum  Mittagessen,  auch  hier  war  genugefuTZei' 
zur  StaÜtbesichtigung.  Am  Nachmittag  fuhren 
die  Teilnehmer  das  Ahrtal  abwärts  üher.AHqp* 
ahr  und  Neuenahr  zum  Rhein  und  setzten  bei 
Sinzig  mit  der  Fähre  über,  ln  Unkel  wurde  noch 
eine  Abschlußpause  eingelegt.  Jeder  konnte  in 
einem  Weinlokal  Einkehr  halten  und  sich  ari 
dem  bunten  Treiben  beteiligen.  Alle  Teilneh¬ 
mer  waren  über  diese  Fahrt  begeistert  und 
wünschten  sich  für  das  nächste  Jahr  wieder  solch 
eine  schöne  Fahrt. 

Wuppertal  —  Sonnabend,  29.  Oktober,  20  Uhr 
Bahnhofsgaststätte  Mirke,  Tanzabend  zusammen 
mit  den  Aussiedlern. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hans  Woede,  Am 
Zölibaten  10,  6500  Mainz,  Telefon  (0  61  31)  6  14  49. 

Schiiferstadt  —  Der  festlich  hergerichtele  Saal 
bildete  einen  geeigneten  Rahmen  für  die  25-Jahr- 
Feier  der  Heimatvertriebenen.  Von  der  mit  den 
repräsentativen  Flaggen  jeder  einzelnen  Lands¬ 
mannschaft  geschmückten  Bühne  erklangen  fest¬ 
liche  Weisen  von  Haydn  und  Moz.art.  Der  ge¬ 
räumige  Saal  war  bis  nahezu  auf  den  letzten 
Platz  gefüllt.  Als  Theodor  Magin,  MdL,  das  Wort 
ergriff  und  über  die  Bedeutung  der  angestamm¬ 
ten  Heimat  als  notwendige  Voraussetzung  für  die 
geistige  Gesundheit  eines  jeden  Menschen 
sprach.  Sodann  hob  er  die  beachtlichen  Ver¬ 
dienste  der  Heimatvertriebenen  um  die  Schaf¬ 
fung  des  Staates  und  seiner  florierenden  Wirt¬ 
schaft  hervor.  Dann  rollte  ein  wohldurchdachtes 
buntes  Programm  ab,  in  dem  jede  der  Lands¬ 
mannschaften  in  gleicher  Weise  zu  Worte  kam. 
Als  Hans  Kießl  in  seinem  Schlußwort  den  Dank 
an  alle  Mitwirkenden  aussprach,  beschloß  er  den 
offiziellen  Teil  einer  Feier,  die  ohne  Zweifel 
noch  lange  in  der  Erinnerung  aller  Teilnehmer 
erhalten  bleiben  wird. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Secfcldt, 
Mollkestr.  55,  7110  Reutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 

Heidelberg  —  Mittwoch,  19.  Oktober,  14  Uhr. 
Ausflug  nach  Sinsheim-Steinsfurt  zur  Gedenk¬ 
stätte  „Das  Lerchennest*. 

Ludwigsburg  —  Im  September  trafen  sich  die 
Ost-  und  Westpreußen  aus  Stadt  und  Landkreis 
zu  ihrer  traditionellen  Herbstfeier  im  großen 
Bärensaal.  Eingeladen  war  die  Gruppe  der  Dan- 
ziger  und  die  benachbarte  Gruppe  aus  Heil¬ 
bronn.  Höhepunkt  der  Veranstaltung  war  der 
Farb-Tonfilm  „Ostpreußen  heute".  Der  aus  die¬ 
sem  Anlaß  große  Besucherstrom  führte  dazu, 
daß  viele  Besucher  wegen  UberfiiHung  des  Saa¬ 
les  keinen  Einlaß  finden  konnten. 

Metzingen  —  Fortsetzung  von  Folge  41:  Im 
Anschluß  dankte  Vorsitzender  Hess  den  Lands¬ 
leuten  und  Gästen  dafür,  daß  sie  der  Einladung 

Fortsetzung  auf  Seite  16 


Heimatkreise 


SXis  Cfiprrufimblait 


15.  Oktober  1977  —  Folge  42  —  Seite  16 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Maiden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnung«' 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorsteher:  Georg  ilermanowski,  5300  Bonn-Bad 
Godesberg  1;  Geschäftsstelle  und  Heimatmuseum  ..Der 
Treudank“.  4650  Gelsenkirchen,  Dreikronenhaus. 

Es  steht  nun  fest:  die  Feier  des  25jahrigen 
Bestehens  unserer  Patenschaft  findet  beim  Jah¬ 
restreffen  am  17.  und  18.  September  1978  in 
Gelsenkirchen  statt.  Bitte  merken  Sie  sich  die¬ 
sen  Termin  vor.  Anläßlich  des  25jährigen  Jubi¬ 
läums  unserer  Patenschaft  erscheint  ein  Buch 
„25  Jahre  Patenschaft  Gelsenkirchen-Allenstein". 
Eine  Chronik  des  Vierteljahrhunderts  im  deut¬ 
schen  Westen,  in  der  alle  wichtigen  Ereignisse 
und  auch  die  wichtigsten  Festreden  bei  unseren 
.lahrestreffen  festgehalten  werden  und  zwar  in 
Wort  und  Bild.  Dieses  Buch  wird  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  Allenstein  ab  t.  Januar  1978  er¬ 
hältlich  sein  und  voraussichtlich  DM  10, —  ko¬ 
sten.  Es  soll  in  die  Hand  eines  jeden  Alienstei¬ 
ners  gelangen.  Darum  unsere  Bitte:  merken  Sie 
sich  vor  allem  den  17.  und  18.  September  1978 
vor,  alle  Allensteiner  werden  an  diesen  Tagen 
in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  erwartet.  Und 
sparen  Sie  schon  jetzt  fiir  die  Chronik  unserer 
Patenschaft. 


Bartenstein 

Krclsvertreter:  Hans-llermann  Steppulin,  Gronauer 
Baum  1,  2100  Lübeck,  Telefon  50  33  20. 

Neuwahl  —  Fortsetzung  von  Folge  41:  Nach¬ 
dem  die  Voranschläge  für  die  Jahre  1977/1978 
vorgelesen  und  von  den  Kreistagsmitgliedern 
gebilligt  worden  waren,  konnte  der  von  Margot 
Reinhold,  jetzt  wohnhaft  in  2370  Rendsburg, 
Rotenhöfer  Weg  19,  geplante  Vortrag  über  die 
„Bartensteiner  Sterbekasse'  nicht  gehalten  wer¬ 
den.  weil  Frau  Reinhold  in  Urlaub  war.  Frau 
Jandt  hielt  dann  kurze  Ausführungen  über  die 
Heimatstube  und  bat.  möglichst  viel  Erinne¬ 
rungsstücke  aus  der  Heimat  zu  sammeln  und 
der  Heimatstube  in  Nienburg  zur  Verfügung  zu 
stellen.  Man  solle  hierbei  auch  an  die  Nachlässe 
von  Verstorbenen  denken.  Herr  Schlifski  sagte, 
daß  .Unser  Bartenstein'  eine  Auflage  von  etwa 
4500  Exemplaren  erzielte  und  bat,  der  Redak- 
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gefolgt  wären.  Er  führte  weiter  aus,  daß  sich 
unter  dem  Eindruck  der  soeben  im  Bild  wieder¬ 
gesehenen  Heimat  die  schon  oft  gestellte  Frage 
—  auch  unter  Landsleuten  —  erübrige,  ob  denn 
nach  30  Jahren  die  Landsmannschaften  noch 
zeitgemäß  wären.  Seinerzeit  führte  die  vertrie¬ 
benen  Landsleute  die  Verbundenheit  in  Not  und 
Schicksal'  Zusammen.  Sie  sah  eh  sich  zur  gegen- 
settigerrnHilfe  verpflichtet  Heute  seien  die 
Landsmannschaften  nicht  weniger  notwendig, 
denn  sie  hätten  getreu  dem  überlieferten  Ver¬ 
mächtnis  das  in  Jahrhunderten  geschaffene  ost¬ 
deutsche  Kulturerbe  zu  erhalten.  Die  kommen¬ 
den  Generationen  werden  in  fernen  Tagen  noch 
dankbar  dafür  sein. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppc:  Erich  Diester,  Baa¬ 
derstraße  <1,  8000  München  5. 

Ländshut  Mittwoch,  19.  Oktober,  15  Uhr, 
Bernlochner  Radlerzimmer,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  mit  Erntefest.  Gäste  willkommen. 
—  Beim  .Tag  der  Heimat”  brachte  Landesvorsil- 
zender  Erich  Diester  aus  München  ein  ausführ¬ 
liches  Lebensbild  des  romantischen  Dichters  Jo¬ 
sef  von  Eichendorff  in  so  bestechender  Weise, 
daß  er  mit  rauschendem  Applaus  bedacht  wurde. 
Als  Gäste  auf  der  gut  besuchten  Veranstal¬ 
tung  waren  die  Spitzen  der  Behörden  vertreten. 
Ein  Quartett  sowie  der  Singkreis  der  Lands- 
maannschaft  Schlesien  und  der  Mitteldeutschen 
umrahmten  die  Feierstunde. 

Rosenheim  —  Die  Gruppe  erweist  sich  als  .gut 
unterrichtet',  weil  ständig  Mitglieder  die  Hei¬ 
mat  besuchen  und  damit  neueste  Nachrichten  in 
Bild  und  Ton  vermitteln.  Diesmal  berichtete  Lm. 
Jansen.  Er  erwies  sich  als  sachlich  kritischer  Be¬ 
obachter.  Besonderes  Lob  zollte  er  dem  ADAC, 
der  mit  Rat  und  Tat  seinen  Beitrag  leistete  und 
auch  gutes  Kartenmaterial  zur  Verfügung 
stellte.  Kulturwart  Lm  .Lupp  stellte  sein  Referat 
zurück,  damit  der  Reisebericht  voll  zum  Tragen 
kam.  —  Die  nächste  Mitgliederversammlung  im 
Kolpinghaus  wurde  am  Sonntag,  20.  November, 
festgelegt. 

Tutzing  —  Sonnabend,  29.  Oktober,  19  Uhr, 
Tutzinger  Hof,  Vortrag  und  Vorführung  von 
Lichtbildern  über  .Pommern  heute“.  Herr 
F.  Birkholz,  Landeskulturreferent,  wird  über  das 
östliche  Pommern  und  Herr  G.  Zietlow,  Kreis¬ 
gruppe  Starnberg,  über  das  westliche  Pommern 
berichten.  Gäste  willkommen. 

Würzburg  —  Sonntag,  16.  Oktober,  Zusam¬ 
menkunft  des  Bezirks  Unlerfranken  in  Schweb- 
heim.  10  Uhr,  Gottesdienst  in  ostpreußischer 
Liturgie,  gehalten  von  Pfarrer  Link.  11.30  Uhr 
Begrüßung  und  Ansprache  über  „Vertriebenen- 
arbeit  heute'  von  Bundesgeschäftsführer  Fried¬ 
rich-Karl  Milthaler  im  .Goldenen  Lamm“,  12.30 
Uhr  Grützwurstessen  und  gemütliches  Beisam¬ 
mensein.  Es  spielt  die  Hauskapelle  Kohn;  es  tanzt 
die  Volkstanzgruppe  der  Eichendorff-Jugend 
Schweinfurt,  es  singt  der  Chor  der  Heimatver¬ 
triebenen,  Leitung  Gottfried  Joachim.  Anschlie¬ 
ßend  Tanz  unter  der  Erntekrone.  Schwebheim 
liegt  sechs  Kilometer  südlich  von  Schweinfurt 
und  ist  zu  erreichen  über  die  Autobahn  Würz¬ 
burg/Kassel,  Ausfahrt  Wernek;  Zubringer  26  a 
oder  über  die  Autobahn  Würzburg/Nürnberg. 
Ausfahrt  Schweinfurt-Süd/Wiesentheid,  Zubrin¬ 
ger  286. 


tion  Berichte  über  die  Heimat  zu  senden,  damit 
dieses  Nachrichtenblatt  auch  weiterhin  alle  Be¬ 
zieher  ansprechen  würde  und  vor  allem  auch 
der  Gedanke  an  die  Heimat  wachgehalten  werde. 


Ebenrode 

Krclsvertreler:  Dietrich  von  Leuskl-KaUenau, 

Am  Kamp  26.  2863  Ritterhude,  Telefon  (0120  12)  18  06. 

Das  Hauptkrelslreffen  (and  wie  immer  in  Win¬ 
sen  (Luhe)  statt.  Die  Landsleute  waren  in  gro¬ 
ßer  Zahl  dieser  Einladung  gefolgt.  Kreisvertre¬ 
ter  von  Lenski  konnte  schon  am  Vorabend  Mit¬ 
glieder  des  Kreistages  und  einige  Gäste  begrü¬ 
ßen.  Die  Programmfolge  des  Kreistreffens  wurde 
hier  schon  eingeleitet  durch  eine  Aussprache  der 
anwesenden  Mitglieder  des  Kreistages  und  dem 
Kreisvertreter  über  vorrangige  Anliegen  der 
Kreisgemeinschaft,  wobei  genannt  sein  mögen 
Verlegen  des  Sitzes  der  Kreisgemeinschaft  Eben- 
rode/Stallupönen  von  Wiesbaden  nach  Kassel, 
damit  verbundene  Satzungsänderungen,  engere 
Zusammenarbeit  mit  der  Patenschaft  Kassel  und 
daraus  resultierend  größere  Erwartungen  auf 
finanzielle  Unterstützung  unserer  vielgefächer¬ 
ten  Aufgaben,  Räume  für  eine  Heimatstube  in 
passender  Stadtlage  und  nicht  zuletzt  die  Jubi¬ 
läumsfeier  des  25jährigen  Bestehens  der  er¬ 
neuerten  Patenschaft  (seit  1915)  mit  der  ehema¬ 
ligen  Residenz  und  Hauptstadt  Kassel.  Kartei- 
liihrer  Lm.  Stechert  verbreitete  sich  ausführlich 
über  seine  mühevollen  Arbeiten  in  der  Einrich¬ 
tung  der  Heimatkreiskartei.  Als  dringend  und 
wirkungsvoll  für  die  weitere  Erfassungsarbeit 
wurde  die  Gewinnung  geeigneter  und  interes¬ 
sierter  Ortsvertreter  herausgestellt.  Die  Diskus¬ 
sion  in  dieser  kleinen  Runde  wahrte  bis  in  die 
späten  Abendstunden. 

Der  Sonntag  brachte  einen  überaus  guten  Be¬ 
such  des  Treffens.  Für  viele  war  es  ein  Wieder¬ 
sehen  seit  den  Fludiltagen  1944/45.  Nach  An¬ 
gaben  des  Kassenführers  haben  mehr  als  400 
Landsleute  an  dem  Treffen  teilgenommen  und 
das  darf  als  ein  gutes  Ergebnis  für  unseren  Kreis 
gewertet  werden.  Kreisverlreter  Dietrich  von 
Lenski  eröffnete  gegen  II  Uhr  das  Treffen  mit 
einem  Gruß  an  alle  Anwesenden  und  gedachte 
der  Toten.  Sein  Gruß  galt  weiter  Lm.  Franz 
Schnewitz,  Bisdohnen/Preußenwall,  der  durch 
das  Vertrauen  des  Kreistages  zum  Kreisältesten 
berufen  wurde,  weiter  dem  Kreisgeschäftsführer 
des  Nachbarkreises  Schloßberg/Pillkallen,  Lm. 
Friedrich,  dem  Referenten  des  Tages  Lm.  von 
Trenck-Zohlen,  und  Pfarrer  Bohlen,  Winsen/ 
Luhe.  Fortsetzung  Folge  43. 

Bei  dem  Hauptkreistreffen  in  Winsen  habe 
ich  einige  kurze  Gespräche  mit  Landsleuten  aus 
dem  Kirchspiel  Birkennrühle/Melkehmen  be¬ 
treffend  Kriegsverluste/j;hrontafel  geführt.  Da 
Notizen  hierüber  verlorerigägangön  sind,  erbitte 
ich  freundlidist  schriftliche  Antwort  mit  Angabe 
der  Ansdirif)  an  Franz  Sdinewitz,  Im  Wiesen¬ 
grund  6,  3110  Uelzen  2. 

Anna  Balluneit  90  Jahre  —  Am  12.  Oktober 
konnte  Anna  Balluneit,  geb.  Balluneit,  im  Kreis 
der  Familie  im  Haus  ihrer  Tochter,  Maria  Ide, 
in  Stift  (23)  über  Kiel,  Allensteiner  Weg  32,  in 
körperlicher  und  geistiger  Frische  ihren  90.  Ge¬ 
burtstag  begehen.  Zu  den  zahlreichen  Gratu¬ 
lanten  gesellte  sidi  auch  die  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode/Stallupönen  mit  den  besten  Wünschen. 
Anna  Balluneit  wurde  am  12.  Oktober  1887  in 
Plimballen  nahe  der  litauischen  Grenze  geboren. 
Sie  heiratete  Gustav  Balluneit  aus  Jodrikeh- 
men,  der  dort  einen  Hof  bewirtschaftete.  Dem 
Ehepaar  wurde  eine  Tochter  geboren.  Auf  der 
Flucht  kam  Frau  Balluneits  Mann  durch  Tiefflie- 
gerbesdiuß  ums  Leben,  sie  selbst  wurde  ver¬ 
wundet.  Mit  schwerer  Beinverletzung  konnte 
sie  erst  nach  langer  Irrfahrt  in  einem  Kranken¬ 
haus  aufgenommen  werden.  Auch  ihre  Tochter 
verlor  ihren  Mann  durch  Kriegsverletzung.  Sie 
lebt  jetzt  mit  ihrer  Mutter  zusammen  in  Kiel 
und  stellt  sieh  voll  und  ganz  für  die  Arbeit  der 
Kreisgemeinschaft  Stallupönen  zur  Verfügung. 
Frau  Balluneit  besuchte  mit  ihrer  Tochter  bis 
jetzt  jedes  Kreistreffen  der  Stallupöner.  Für 
diese  Treue  dankt  ihr  die  Kreisgemeinschalt  voll 
Bewunderung  mit  herzlichen  Wünschen  für  wei¬ 
teres  Wohlergehen. 


Gerdauen  . 

Krelsverlrcter:  Georg  Wokulat.  Knusperhäuschen  9, 
2400  Lübeck-Moisling,  Telefon  (04  5t)  60  18  18. 

Das  HauptkreistreHen  in  Verden/Aller  war 
wiederum  ein  voller  Erfolg.  Ein  großer  Teil  un¬ 
serer  Landsleute  hatte  sich  bereits  am  Sonn¬ 
abend  eingefunden,  um  den  Lichtbildervorfüh¬ 
rungen  unserer  Landsleute  Britt  (Lindenau), 
Görke  (Schiffus)  und  Fischer  (Nordenburg)  bei¬ 
zuwohnen.  Großen  Beifall  fand  auch  die  Vor¬ 
führung  alter  Aufnahmen  (teilweise  noch  vor 
1914  erstellt)  aus  der  Stadt  Nordenburg.  Das  er¬ 
hoffte  große  Stelldichein  unserer  Landsleute  am 
Sonntag  setzte  bereits  in  den  frühen  Vormit¬ 
tagsstunden  ein.  Um  die  Mittagszeit  waren  etwa 
1000  Besucher  aus  allen  Teilen  des  Bundesge¬ 
bietes  und  Berlin-West,  sowie  der  SBZ,  Öster¬ 
reich  und  der  Schweiz  versammelt.  Es  gab  ein 
treudiges  Wiedersehen  untereinander.  In  der 
Heimatgedenkstunde  begrüßte  der  Kreisvertre¬ 
ter  dankend  auch  die  Abgesandten  der  Paten 
aus  Kreis  Rendsburg/Edcernförde  und  der  Stadt 
Rendsburg,  den  stellvertretenden  Landrat  von 
Essen  mit  zwei  Kreisausschußmitgliedera  und 
zwei  Ratsherren  und  wies  auf  die  Notwendig¬ 
keit  hin,  auch  weiterhin  fest  zusammenzuste¬ 
hen  und  der  Heimat  die  Treue  zu  halten.  In  den 
Grußworten  des  stellvertretenden  Landrats  kam 
erneut  die  Versicherung  zum  Ausdrude,  daß  die 
Patensdiaftslräger  auch  zukünftig  fest  an  der 
Seite  der  Kreisgemeinschaft  stehen,  und  dem 
Palenkind  auch  in  Zukunft  Hilfe  und  Beistand 


gewähren  werden.  Erst  in  den  Abendstunden 
ging  man  auseinander  in  der  Hoffnung,  sich  im 
kommenden  Jahr,  etwa  um  die  gleiche  Zeit,  in 
Rendsburg  anläßlich  des  25jährigen  Bestehens 
des  Patenschaftsverhältnisses  wiederzusehen. 


Goldap 

Kreisvertreter:  Dr.  Hans  Erich  Toffert.  Blumen- 
Mraßr  28.  400#  Düsseldorf,  Telefon  (02  II)  8  1#  15. 

Jahreshaupttreffen  in  Stade  —  Fortsetzung 
von  Folge  41:  Dabei  kam  deutlich  zum  Aus¬ 
druck,  wie  das  Bewußtsein  der  politischen  und 
kulturellen  Bedeutung  des  deutschen  Ostens  in 
dieser  Patenschaft  gepflegt  wird.  In  diesem  Zu¬ 
sammenhang  wies  der  Redner  auf  die  Einrich¬ 
tung  des  Goldaper  Zimmers  und  das  Mahnmal 
in  Stade  hin.  Patenschaften  als  entspannungs¬ 
feindlich“  anzusehen,  lehnte  Dr.  Toffert  ab  und 
erklärte  hierzu  wörtlich:  .Diese  Patenschaft 
stand  stets  unter  dem  Aspekt  nationaler  Ver¬ 
antwortung  der  einheimischen  Bevölkerung  für 
die  vertriebenen  Landsleute  aus  den  deutschen 
Ostgebieten  und  der  Aussöhnung  mit  unserem 
östlichen  Nachbarvolk,  dem  polnischen  Volke.' 
Nadi  dem  Hinweis  auf  ein  neu  erwachendes  hi¬ 
storisches  und  politisches  Bewußtsein,  das  uns 
die  deutschen  Ostgebiete  wieder  näher  heran 
rücken  lasse  im  Sinne  der  Bewahrung  eines 
großen  politischen  und  kulturellen  Erbes  folgte 
der  Sdilußappell  des  Redners,  einzutreten  für 
die  Erhaltung  der  Menschenrechte,  des  Rechtes 
auf  Heimat,  für  die  Einheit  unseres  Vaterlan¬ 
des,  für  die  Versöhnung  der  Völker  in  einem 
freien  und  vereinten  Europa  und  für  einen  be¬ 
ständigen  Frieden  zum  Wohl  der  Menschheit. 

Patenschaft  als  Auftrag  —  Als  Vertreter  des 
Landkreises  Stade  begrüßte  Landrat  Toborg  die 
Goldaper.  Er  sieht  die  Patenschaft  als  einen 
Auftrag  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  Förde¬ 
rung  der  Aussöhnunq  an.  Nach  seinen  Worten 
sind  erste  Kontakte  mit  der  polnischen  Verwal¬ 
tung  geknüpft.  Es  wird  Aufgabe  der  Patenschaft 
sein,  der  Jugend  den  rechten  Weg  zu  weisen 
für  ein  gegenseitiges  Verständnis.  Wenn  auch 
heute  bei  dieser  Kontaktsuche  noch  wenig  Ent¬ 
gegenkommen  zu  beobachten  ist,  so  meinte 
Landrat  Toborg,  ist  das  Ausdruck  von  Unsicher¬ 
heit  der  polnischen  Verwaltung.  Landrat  To¬ 
borg  zeigte  großes  Verständnis  für  die  älteren 
Landsleute,  die  bei  dem  Besuch  der  Heimat  von 
Wehmut  und  zuweilen  auch  von  Bitterkeit  er¬ 
füllt  werden.  Solche  Regungen  sollten  uns  je¬ 
doch  nicht  hindern,  das  Gespräch  und  den  Kon¬ 
takt  mit  dem  polnischen  Nachbarn  zu  suchen 
und  zu  fördern.  Der  Redner  gedachte  des  ver¬ 
storbenen  Landrats  Dr.  von  Buchka  und  ehrte 
das  Gedenken  an  ihn,  den  Initiator  dieser  Pa¬ 
tenschaft. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dipl. -Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Wintcr- 
bergrr  Straße  14,  4800  Ulelcreld  14,  Tel.  (05  21)  44  10  55. 

Gießen,  Sonnabend,  22.  Oktober,  Kreistreffen 
für  den  Raum  Nördliches  Hessen,  Beginn  10  Uhr 
im  Saal  Hotel  S4adt  Lieh,  Licher  Straße  59/61 
Informationen  zur  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft, 
gemeinsames  Mittagessen,  Lichlbildervortrag, 
allgemeine  Aussprache  und  Unterhaltung. 

Braunschwelg,  Sonntag,  23.  Oktober,  Gumbin- 
ner  Familientreffen  für  das  östliche  Niedersach¬ 
sen  Beginn  10  Uhr  im  Kolpinghaus,  Kasernen- 
straße  30,  Nahe  Staatstheater.  Im  Verlauf  des 
Programms  Lichtbilderbericht  über  Gumbinnen 
einst  und  jetzt  sowie  über  die  Kämpfe  um  Gum¬ 
binnen  in  beiden  Weltkriegen. 

Bremen,  Sonntag,  30.  Oktober,  Kreistreffen 
der  Gumbinner  im  nordwestdeutschen  Raum  ab 
10  Uhr  im  Hotel  .Deutsches  Haus“,  Am  Markt 
Nr.  I.  Erstmalig  wird  ein  solches  Treffen  in  Bre¬ 
men  veranstaltet,  weil  dort  und  in  der  weiteren 
Umgebung  viele  Gumbinner  wohnen,  die  nicht 
immer  zu  den  Hauptkreistreffen  fahren  können. 
Lm.  Fritz  Rusch  wird  aus  der  Arbeit  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  berichten  und  in  der  Aussprache 
Fragen  beantworten.  Nach  dem  gemeinsamen 
Mittagessen  folgt  ein  Lichtbildervortrag  über 
Gumbinnen  einst  und  jetzt  sowie  über  die 
Kämpfe  um  Gumbinnen  in  den  beiden  Welt¬ 
kriegen.  Das  Treffen  endet  mit  zwangloser  Un¬ 
terhaltung. 

Weitere  Gumbinner  Veranstaltungen  finden 
Sonntag,  6.  November,  in  Lübeck,  Sonntag,  13. 
November,  in  Düsseldorf,  Sonnabend,  19.  No¬ 
vember,  in  Dortmund,  Sonntag.  27.  November 
in  Stuttgart,  statt.  Beginn  jeweils  10  Uhr.  Nä¬ 
heres  wird  rechtzeitig  an  dieser  Stelle  bekannt¬ 
gegeben.  Soweit  die  Anschriften  der  Gumbinner 
lm  Umkreis  der  betreffenden  Orte  in  der  Kreis¬ 
kartei  enthalten  sind,  werden  nach  Möglichkeit 
auch  direkte  Einladungen  verschickt.  Die  ein¬ 
drucksvollen  Lichtbildervorträge  bei  unserem 
Treffen  sind  für  alt  und  jung  die  fast  einzige  Ge¬ 
legenheit,  heimatkundliche  Kenntnisse  aufzu¬ 
frischen  oder  überhaupt  erst  zu  erwerben.  Dies 
ist  besonders  auch  für  unsere  heranwachsenden 
Generationen  interessant,  die  die  Familienhei¬ 
mat  nicht  besuchen  können.  Deshalb  bringen  Sie 
bitte  Kinder  und  Enkel  sowie  gerne  auch  die 
hiesigen  Bekannten  mit. 

Neuauflage  des  Gumbinner  ileimatbucbes  — 
Seit  Anfang  des  Jahres  ist  das  Buch  bekanntlich 
vergriffen.  Noch  ist  es  nicht  möglich,  die  Ent¬ 
scheidung  für  den  Druck  der.  2.  Auflage  zu  tref¬ 
fen.  Das  wird  jedoch  ernsthaft  angestrebt.  Viel¬ 
leicht  kann  der  neue  Kreistag  bereits  1978  dar¬ 
über  beschließen.  Vorsorglich  werden  alle  In¬ 
teressenten  gebeten,  sich  zunächst  unverbind¬ 
lich  bei  dem  Schatzmeister  der  Kreisgemein¬ 
schaft,  Karl  Olivier,  Brennerstraße  3  a,  4800  Bie¬ 
lefeld  1,  zu  melden.  Postkarte  genügt.  Bitte  auch 
weitersagen.  Bei  dem  Neudruck  sollen  Druck¬ 
fehler  und  auch  evtl,  vorhandene  sachliche  Feh¬ 
ler  berichtigt  werden.  Alle  Besitzer  des  Buches 
werden  aufgerufen,  ihre  eigenen  Feststellungen 
hierzu  mitzuteilen  an  Herbert  Sticklies.  Richard- 
Köhn-Straße  62,  2080  Pinneberg.  Dort  werden 
auch  Vorschläge  für  eventuelle  besonders  wich¬ 
tige  Ergänzungen  des  Buchinhaltes  entgegenqe- 
nommen. 


Uoilinonhell 


Heimaltreffen  des  Kirchspiels  Baiga  —  Fort¬ 
setzung  von  Folge  41:  Abschließend  nahm  Kreis¬ 
vertreter  Vogerl  die  Ehrung  von  drei  Lands¬ 
leuten  vor,  die  sich  im  jahrzehntelangem  Pflidit- 
bewußtsein  immer  für  die  Belange  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  besonders  den  Hei¬ 
malkreis  eingesetzt  hoben.  Mit  der  Silbernen 
Ehrennadel  wurden  ausgezeichnet  Walter  Pult- 
ke,  Erwin  Ohnesorge  und  Walter  Droese.  Als 
letzter  Redner  entbot  der  Vorsitzende  der  Kreis- 
qruppe  Hamburg,  Emil  Kuhn,  den  Balgaer  Lands¬ 
leuten  den  Willkommensgruß  in  der  Freien  und 
Hansestadt  Hamburg.  Er  übermittelte  die  Grüße 
aller  Landsleute  seiner  Hamburger  Gruppe  und 
wünschte  dem  Sondertreffen  in  dem  mit  der 
Baiqaer  Fahne  dekorierten  Saal  einen  guten  be¬ 
friedigenden  Verlauf.  „Ihnen  allen",  sagte  Lm. 
Kuhn,  „gilt  mein  Glückwunsch  und  meine  An¬ 
erkennung  dafür,  daß  Sie  erneut  die  Treue  und 
Verbundenheit  zur  Heimat  und  ihres  vorbild¬ 
lichen  Kirchspiels  Baiga  hier  bekunden."  Nach 
weiteren  internen  Mitteilungen  und  dem  Be¬ 
schluß,  nach  drei  Jahren  wieder  ein  Treffen  in 
Hamburg  durchzuführen,  schloß  Lm.  Pultke  den 
offiziellen  Teil,  ln  fröhlicher,  geselliger  Ge¬ 
meinsamkeit,  bei  Unterhaltung  und  I  anz  blie¬ 
ben  die  Landsleute  noch  lange  beisammen.  Den 
Elnberufem  dieser.  Sonderveranstaltung  mit  al¬ 
len  hilfsbereiten  Landsleuten  sei  für  die  Mühe 
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Gärtnermeister  Willy  Beyer  ist  im  Alter  von 
85  Jahren  in  Lübeck -Travemünde  gestorben.  Als 
einziger  Sohn  des  Gärtnereibesitzers  Julius 
Beyer  übernahm  er  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
den  väterlichen  Betrieb  und  führte  ihn  bis  zur 
Vertreibung  1945.  ln  Travemünde  gelang  es 
ihm  wieder,  eine  neue  Existenz  aufzubouen,  bis 
er  aus  Altersgründen  sich  zur  Ruhe  setzte.  Als 
angesehener  Bürger  der  Stadt  Heiligenbeil  hat 
er  sich  besonders  im  Vereinslcben  rege  betei¬ 
ligt.  Seine  Treue  zur  Heimat  hat  er  mannigfach 
bewiesen. 


Königsberg-Stadl 

Amt.  Stadtvors.:  V.  Alhlnus,  Bonn,  Tel.  <<|22?d 
62  3t  08.  Geschäftsstelle:  Merowinger  Straße  a5.  4000 
Düsseldorf,  Tel.  (02  11)  33  40  97.  Kartei:  Haus  Königs¬ 
berg,  Mülhelmer  Str.  39,  4100  Duisburg,  Tel.  (02  03) 
28  13  21  51. 

Hufen-Lyzeum  Die  ehemaligen  Schülerin¬ 
nen  des  Geburtsjahrganges  1924/25  treffen  sidi 
zum  erstenmal  nach  34  Jahren  am  Wochenende 
vom  14.  bis  16.  Oktober  im  Gästehaus  Jockel, 
6494  Nieder-Moos  4,  Telefon  (0  66  44)  3  43.  Es 
wird  ein  reichhaltiges  Programm  geboten.  Viele 
haben  sich  sdion  gemeldet,  aber  einige  fehlen 
noch.  Bittet  meldet  euch.  Geleitet  und  organisiert 
wird  alles  von  Jutta  Detlof,  geb.  Steputat, 
Biegenstraße  44,  3570  Stadtallendorf,  Telefon 
Nr.  (0  64  21 )  28  42  1 4  oder  (0  64  29)  4  47. 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Kotenburg  (Wümme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Kntittl,  Naugarder  Weg  6, 
224«  Heide,  Telefon  (04  81)  7  17  57. 

Bildarchiv  —  Es  besteht  eine  Auswahl  von 
etwa  800  Motiven  über  markante  Bauten  von 
Stadt  und  Kreis  Labiau,  sowie  der  Landschaft 
am  Kurischen  Haff,  dem  Gr.  Moosbruch  und  Elch¬ 
wald.  Anfragen  respektive  Bilderlisten  über 
Heinz  Neumann.  Danziqer  Straße  27,  2080  Pin¬ 
neberg. 

Bildpostkarlenkalender  über  Gedenkstein  und 
Heimatstube  sind  über  unsere  Geschäftsstelle  zu 
beziehen. 

Patenschaflsfeier  —  Aus  technischen  Gründen 
ist  ein  Bericht  erst  für  die  nädiste  Folge  zu  er¬ 
warten. 


Neidenburg 

Amtierender  Krclsvertreter:  WoH-.Toachlm  Becher, 
Roseggerstraße  11,  4014  Korst. 


Satzungsänderung  —  Die  Mitgliederversamm¬ 
lung  Kreis  Neidenburg  e.  V.  und  der  Kreistag 
Neidenburg  haben  in  ihrer  gemeinsamen  Sitzung 
Sonntag,  11.  September,  in  Hannover-Wülfel 
folgende  Satzungsänderung  beschlossen:  1.  der 
§  6  Absatz  1  der  Satzung  Kreis  Neidenburg  e.  V. 
wird  gestrichen.  2.  Anstelle  des  gestrichenen  §- 
teiles  tritt  folgende  Neufassung:  a)  die  Wahlen 
erfolgen  für  den  Vorstand  —  Kreisausschuß  — 
durch  den  Kreistag.  Der  Kreistag  setzt  sich  aus 
den  Bezirksvertrauensmännera  zusammen.  Diese 
werden  für  die  Dauer  von  vier  Jahren  gewählt. 
Ihre  Wahl  erlolgt  durch  die  ehemaligen  Bürger 
und  deren  Nachkommen  bezirksweise  (frühere 
Amtsbezirke).  Wir  bringen  diese  Änderung  zur 
Kenntnis  und  verweisen  auf  die  bereits  erfolg¬ 
ten  Hinweise,  daß  die  bisherigen  Gemeindever¬ 
trauensmänner  in  Zukunft  in  mehr  gewählt  wer¬ 
den,  sondern  von  den  Bezirksvertrauensmännern 
und  -trauen  berufen  werden  können.  Gewählt 
werden  bei  der  kommenden  Wahl  nur  die  Be- 
zirks Vertrauensmännern  (früheren  Amtsvorste¬ 
her)  und  deren  Stellvertreter. 

Kreistag  und  Mitgliederversammlung  haben 

in  ihren  Sitzungen  Sonntag,  10.  September,  fol¬ 
genden  Beschluß  gefaßt:  Der  Kreisvertreter  und 
der  Kreisausschuß  sind  berechtigt,  für  die  Neu- 
watrien  der  Bezirksvertrauensmännern  im  Jahre 
,  1 8  ebenfalls  Wahlvorschläge  zu  machen.  Da¬ 
durch  sollen  bewährte  Kräfte  zur  Mitarbeit  er¬ 
haben  bleiben  bzw.  ihnen  die  Möglichkeit  ge¬ 
geben  werden,  gewählt  zu  werden. 


Ortelsburg 

£«U5n.enii®«v  K"isvertreter:  Gustav  HeybowlU, 
419l  Thüle  über  Paderborn,  Telefon  <«5Z58)  78 82, 

Wie  bereits  angekündigt,  treifen  sich  die 
", lemaligen  der  Orteisburger  Oberschulen  Sonn¬ 
abend.  22.  Oktober,  ab  18  Uhr  in  Kiel.  Conti- 
Hansa-Hotel.  Bitte  kommen  Sie  recht  zahlreich, 
denn  man  wird  nach  Ihnen  fragen!  Bei  dieser 
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Gelegenheit  wird  auch  der  neue 
(auch  ältere  Ausgaben)  dusgegeben. 


Heinidtbole 


Osterode 

Krelsvertmer:  Hans  Strflvcr  Schütifnu,»i.  „ 
Helmstedt.  Telefon  (0  53  51)  3  20  73.  117  nwa"  n.  333» 


Kreisfrei  len  ln  Recklinghausen  —  Audi  dies¬ 
mal  waren  last  1 100  Landsleute  nach  Redtlinu- 
hausen  gekommen,  um  ihrer  Heimat  zu  geden¬ 
ken.  Die  Veranstaltung  war  von  Lm  Dr  von 
Stein  gut  vorbereitet,  wobei  ihm  Lm.  Lupp  wie 
stets  weitgehend  geholfen  hatte.  Die  Feierstunde 
begann  mit  einer  Andacht  von  Lm.  Pastor  Butke- 
witsdi.  Bürgermeister  Lichtenleid  überbradite 
die  Grüße  der  Stadt  Recklinghausen.  In  seiner 
Anspradie  wehrte  sidt  Kreisvertreter  Striiver 
gegen  die  unrichtigen  Geschichtsdarstellunqen. 
wodurch  unser  Verhältnis  zu  Polen  belastet 
würde.  Hierfür  führte  der  Redner  zahlreiche  Bei¬ 
spiele  an.  Auch  die  Empfehlungen  der  deutsch¬ 
polnischen  Schulbuchkonferenz  seien  in  vielen 
Punkten  zu  beanstanden.  Es  sei  wichtig,  daß  wir 
diese  einseitigen  Darstellungen  über  die  Ge¬ 
schichte  unserer  Heimat  erkennen,  um  Verdre¬ 
hungen  der  Gesdiichte  entgegentreten  zu  kön¬ 
nen.  Am  Nachmittag  spielte  im  oberen  Saal 
eine  Kapelle  für  die  vielen  Tanzlustigen.  Viele 
Erinnerungen  wurden  ausgelauscht  und  der 
Stand  mit  den  Bildern  aus  der  Heimat  und  den 
Anschriftenlisten  war  ständig  umlagert.  Auch 
die  jüngere  Generation  war  zahlreich  vertreten. 
Im  nächsten  Jahr  wollen  alle  Teilnehmer  wie¬ 
der  nadr  Recklinghausen  kommen,  so  schön  war 
es  dort. 

Rößel 

Kreisvertreter:  Aloys  Sommerfeld.  Ketnhold-Frank- 
stralle  Sil,  7500  Karlsruhe. 

Georg  Genatowskl,  Seeburg,  starb  unerwartet 
im  Juni.  Viele  Jahre  gehörte  er  dem  Kreistag 
der  Kreisgemeinschaft  an.  Der  Kreistag  gedachte 
des  Verstorbenen  in  seiner  Sitzung  am  25.  Sep¬ 
tember.  Seine  Treue  zu  Heimat  und  Vaterland 
ehren  sein  Andenken  und  seien  uns  Aufgabe 
und  Verpflichtung. 


Neuwahl  des  Kreistages:  In  diesem  Jahr  läuft 
die  Amtszeit  des  derzeitigen  Kreistags  ab.  Als 
Termin  für  die  Neuwahl  hat  der  Kreisausschuß 
den  15.  November  1977  festgesetzt.  Wahlberech¬ 
tigt  sind  alle  Mitglieder  der  Kreisgemeinschaft, 
die  das  18.  Lebensjahr,  wählbar,  die  das  25.  Le¬ 
bensjahr  vollendet  haben.  Der  Kreisaussdiuß 
schlägt  folgende  Kandidaten  zur  Wahl  vor:  die 
Kreisausschußmitglieder  Aloys  Sommerfeld,  Bi¬ 
schofstein,  7500  Karlsruhe;  Johannes  Heinrichs. 
Bischofstein,  4400  Münster;  Bruno  Raffel,  Sturm¬ 
hübel,  3140  Lüneburg;  Erich  Stockdreher,  Bischof¬ 
stein,  3050  Wunstorf;  Paul  Schimanski,  Slern- 
see,  3011  Gehrden;  Bruno  Bischof f,  Tornienen, 
1000  Berlin;  Ada  Ehm,  Bischofstein,  3000  Hanno¬ 
ver,  dazu  Bruno  Bader,  Bischofstein,  5000  Köln; 
Ewald  Brieskorn,  Gerthen,  5330  Königswinter; 
Leo  Hasselberg,  Tollnigk,  2838  Sulingen;  Aloys 
Krause,  Frankenau,  4475  Sögel;  Werner  Lingk, 
Bischofstein,  3004  Lüdersen;  Ilse  v.  Marquardt, 
Potritten,  4470  Meppen;  Dr.  Pollakowski,  Bi¬ 
schofsburg,  3090  Verden;  Erwin  Poschmann, 
Rößel,  2358  Kaltenkirchen;  Ferdinand  Waqner, 
Seeburg,  6000  Frankfurt/M.,  Ute  Wery  v.  Limont, 
Bischofsburg,  6200  Wiesbaden;  Bruno  Zaremba, 
Bischofsburg,  3103  Bergen. 


KULTURNOTIZEN 


Rudolf  Lenk  war  zum  zweitenmal  Gast  in 
der  Jugendarrestanstalt  Bochum-Langen¬ 
dreer,  wo  er  mit  Lesungen  aus  eigenen  Wer¬ 
ken  (Lyrik,  Essays  und  Kurzgeschichten)  bei 
den  jugendlichen  Zuhörern  freundliche  Zu¬ 
stimmung  fand. 

Angelika  Lenk,  die  jüngste  Tochter  des 
Schriftstellers  Rudolf  Lenk,  eröffnet  am  Don¬ 
nerstag,  13.  Oktober,  in  Hamburg  (Gerhof, 
Poststraße  18)  eine  Bildergalerie. 

Haus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Der  deutsche  Osten  in  Dichtung  und  Lied. 
Heiteres  und  Besinnliches,  Lustiges  und 
Nachdenkliches  in  Hochdeutsch  und  Mund¬ 
art  von  Prof.  Dr.  Wilhelm  Menzel.  Donners¬ 
tag,  13.  Oktober,  16  Uhr.  —  Ausstellungen: 
Walter  Preiß  —  ein  Danziger  Maler  und 
Graphiker.  Danziger  Flugpost.  Eine  Brief¬ 
markenausstellung.  Bis  Sonntag,  23.  Okto¬ 
ber. 

Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  Kunst¬ 
stätten  in  der  ,DDR\  Ein  Lichtbildervortrag 
mit  Dr.  Rudolf  Pfefferkorn.  Sonnabend,  15. 
Oktober,  16  Uhr.  —  Ladengalerie:  Gedenk¬ 
ausstellung  Erhard  Langkau.  Radierungen, 
Aquarelle,  Ölbilder.  Die  Ausstellung  ist  bis 
Donnerstag,  3.  November,  geöffnet.  —  Gale¬ 


rie  im  Foyer:  Marie-Luise  Blersch-Salden. 
Holzschnitte  und  Aquarelle.  Bis  Donnerstag, 
13.  Oktober.  —  Mitte  September  konnte  die 
Stiftung  Deutschlandhaus  ihren  lOOOOOsten 
Besucher  begrüßen. 

Aquarelle  zeigt  der  Maler  und  Grafiker 
Kurt  Schmischke  aus  Osterode  (Ostpreußen) 
in  einer  umfangreichen  Ausstellung  vom  17. 
Oktober  bis  zum  15.  November  beim  Ham- 
burgischen  Anwaltverein,  Sievekingplatz  1, 
Hamburg  36,  Telefon  0  40/34  20  68. 

Willy  Rosenau,  der  ostpreußische  Bariton, 
wird  mit  seinem  Trio  Helga  Becker,  Pianistin, 
und  Martin  Winkler,  Sprecher,  anläßlich  der 
.Herbstwoche'  am  18.  Oktober  in  Lippstadt 
in  Westfalen,  in  Grevenbroich  am  22.  Okto¬ 
ber  und  in  Neuß  am  23.  Oktober  Hörfolgen 
mit  ostdeutschem  Liedgut  und  Dichtung  zur 
Aufführung  bringen.  Im  November  und  De¬ 
zember  werden  die  gleichen  Programme 
durch  das  Rosenau-Trio  in  Nürnberg,  Göt¬ 
tingen  und  Berlin  (Deutschlandhaus)  gestal¬ 
tet. 

Das  Ostpreußisdie  Jagdmuseum  —  Wild, 
Wald  und  Pferde  Ostpreußens  zu  Lüneburg 
(Salzstraße  25/26)  zeigt  noch  bis  zum  31.  De¬ 
zember  im  Niedersächsischen  Landesmu¬ 
seum  Hannover,  Am  Masdipark  5,  die  Aus¬ 
stellung  ,Ein  Blick  ins  Ostpreußische  Jagd¬ 
museum'. 


Bundesschau  für  Trakehner  Hengste 

Dreißig  Jahre  Trakehner  Verband  —  Jubiläuinsveranstaltung 


Weitere  Kandidaten  können  bis  zum  25.  Ok¬ 
tober  1977  beim  Kreisvertreter  schriftlich  ein- 
geqeben  werden.  Die  Vorschläge  müssen  ent¬ 
halten:  Name,  Vorname,  Geburtsdatum,  Beruf, 
Heimat-  beziehungsweise  Geburtsort,  die  jet¬ 
zige  Anschrift  des  Vorgeschlagenen  sowie  des¬ 
sen  schriftliche  Zustimmung  zur  Kandidatur.  Ge¬ 
hen  bis  zum  angegebenen  Termin  keine  weite¬ 
ren  Vorschläge  ein,  gelten  die  vom  Kreisaus¬ 
schuß  vorgeschlagenen  Kandidaten  als  gewählt. 
Gehen  dagegen  weitere  Kandidatenvorschläqc 
ein,  veröffentlicht  der  Kreisvertreter  erneut  alle 
Kandidaten  und  fordert  zur  schriftlichen  Wahl 
auf.  Der  Wahlausschuß:  Hubert  Orlowski,  Rudi 
Kostka,  Helmut  Brieskorn. 


WIR  GRATULIEREN 


Schluß  von  Seite  14 

Nowak,  Grete,  geb.  Stötzel,  aus  Angerburg, 
jetzt  Friedensstraße  5,  8490  Cham,  am  19.  Ok¬ 
tober 

Peglow,  Gertrud,  geb.  Saunus,  aus  Königsberg, 
jetzt  Neckarweg  22,  3500  Kassel-Wilhh..  am 
7.  Oktober 

Zuehlsdorff,  Hildegard,  aus  Försterei  Biebers¬ 
walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Breslauer  Straße 
Nr.  32,  3391  Wolfshagen,  am  15.  Oktober 

zur  diamantenen  Hochzeit 

Jeschner,  August,  Hauptlehrer  i.  R.,  und  Frau 
Elisabeth,  geb.  Zimmermann,  aus  Wieps, 
Kreis  Allenstein,  jetzt  Chlencrstraße  12,  3501 
Zierenberg,  am  17.  Oktober 

Masuch,  Georg,  aus  Schippenbeil,  Kreis  Barten¬ 
stein,  und  Frau  Charlotte,  geb.  Froese,  aus 
Bartenstein,  zuletzt  wohnhaft  in  Königsberg, 
Schönstraße  25,  jetzt  Theodor-Storm-Straße  33, 
3200  Hildesheim,  am  22.  Oktober 

Oppermann,  Walter,  und  Frau  Frieda,  geb.  Paul, 
aus  Königsberg,  jetzt  3140  Wietzendorffstraße 
Nr.  20,  3140  Lüneburg,  am  1.  Oktober 

zur  goldenen  Hochzeit 

Anders,  Fritz  und  Frau  Anna,  geb.  Naujoks,  aus 
Buddern,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Amselweg  3, 
3321  Sehlde,  am  7.  Oktober 

Dzfomba,  Adolf,  und  Frau  Ida,  geb.  Wiedemeier, 
aus  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  Kulmer  Straße 
Nr.  9.  jetzt  Grenzstraße  98,  4650  Gelsenkir- 
chen 

Hundsdörfer,  Franz,  und  Frau  Lina,  geb.  Gel¬ 
zenleichter,  aus  Gurren,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Sonnenstraße  27,  2900  Oldenburg,  am 

7.  Oktober 

Radatz,  Walter,  und  Frau  Rosa,  geb.  Krakor, 
aus  Allenstein,  Schubertstraße  36,  Sudeten¬ 
landstraße  34,  8060  Dachau,  ama  17.  Oktober 

Rohde,  Bruno,  und  Frau  Auguste,  geb.  Won- 
dollek,  aus  Seehesten,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
zu  erreichen  über  Sensburger  Zimmer,  Mar- 
tin-Luther-Straße  78 — 80,  5630  Remscheid,  am 

8.  Oktober 

.11'  •  w  |i/l  I'CIOlJK.«  .Ult.itibBiiUC  *4'-*U 

zum  Jubiläum 

Sack,  Reinhard,  technischer  Bundesbahninspek¬ 
tor,  Finkenschlag  66,  4100  Duisburg  26,  40jäh- 
riges  Dienstjubiläum  bei  der  Bundesbahn 
Duisburg-Wedau,  am  14.  Oktober 


Neumünster  —  Am  23.  Oktober  jährt  sich 
die  dreißigste  Wiederkehr  des  Gründungs¬ 
tages  des  Trakehner  Verbandes.  Er  ist  nach 
Beendigung  des  Zweiten  Weltkrieges  als 
Nachfolgeorganisation  der  früheren  .Ost¬ 
preußischen  Stutbudigesellsdiaft“,  die  ihren 
Sitz  in  Königsberg  hatte,  am  23.  Oktober 
1947  in  Hamburg  gegründet  worden. 

Mit  anfangs  700  geretteten  Treckstuten 
und  etwa  70  Hengsten  wurde  die  Trakeh¬ 
ner  Zucht  in  Reinblütigkeit  mit  großen  An¬ 
strengungen  neu  in  der  Bundesrepublik  auf¬ 
gebaut.  Heute  rangiert  sie  —  gemessen  nach 
Zahl  der  Stuten  und  Hengste  —  hinter  den 
großen  Reitpferdezuchten  von  Hannover 
und  Westfalen  an  dritter  Stelle.  Zur  Zeit 
sind  rund  4200  lebende  Zuchtstuten  im  Stut- 
buch  des  Verbandes  eingetragen.  300  ge¬ 
körte  Trakehner  Hengste  decken  in  allen 
Bezirken  der  Bundesrepublik. 

Anläßlich  des  großen  Trakehner  Hengst¬ 
marktes  vom  20  bis  23.  Oktober  in  der  Hol¬ 
stenhalle  zu  Neumünster  soll  in  festlich  gro¬ 
ßem  Rahmen  der  30.  Gründungstag  began¬ 
gen  werden.  Neben  der  schon  traditionellen 
Hengstkörung  wird  dort  im  Abend-Pro¬ 


gramm  am  21.  Oktober  die  1.  Bundesschau 
für  Trakehner  Hengste  mit  ausgewählten 
Darbietungen  stattfinden. 

Die  alljährliche  Stuten-Auktion,  erstmalig 
mit  strengstem  Maßstab  nach  Qualität  auf 
etwa  40  trächtige  Elite-Stuten  begrenzt, 
wird  am  22.  Oktober  ebenfalls  erstmalig  in 
der  Holstenhalle  durchgeführt. 

Ein  weiterer  Höhepunkt  wird  die  Aus¬ 
wahl  des  Siegerhengstes  der  Körung  sein. 
Im  Anschluß  daran  wird  am  23.  Oktober 
die  Hengst-Auktion  durchgeführt,  die  ja  be¬ 
reits  in  den  vergangenen  Jahren  mit  ihren 
Ergebnissen  Schlagzeilen  brachte. 

Unter  der  Schirmherrschaft  des  Ministers 
für  Ernährung,  Landwirtschaft  und  Forsten 
von  Schleswig-Holstein,  Günter  Fiessner, 
wird  vom  20.  bis  23.  Oktober  in  einem  bis¬ 
her  einmaligen  Programm  ein  hippologi- 
sdtes  Ereignis  von  größter  Bedeutung  dar- 
geboten.  Gäste  aus  dem  In-  und  Ausland,  be¬ 
sonders  auch  aus  Ubersee,  habe  ihren  Be¬ 
such  zugesagt.  Das  Beste,  was  die  Trakeh¬ 
ner  Zucht  zu  bieten  hat,  wird  in  Neumünster 
vertreten  sein. 


Restauflage  —  Restauflage  —  Restauflage 

Herbert  Marzian  OSTPREUSSEN 

Seine  Bedeutung  für  Deutschland  und  Europa. 
143  Selten,  12  Seiten  Bilder  1180  DM 

Raufenbergsdie  Buchhandlung,  Postf.  1909, 2950  Leer 


OSTPREUSSE V  LEBT 
lm  großen  deutschen 
Familienroman 


I 


Herbert  Mcrniuni  Mühtpfonit 

‘Der  goldenecBall 


Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamln-A-Ve  rsor- 

gune  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
A.  Minck  237  Rendsburg.  Pf. 

Glatzköpfige 

werden  olt  zum  Gespött  ihrer 
Mitmenschen.  Das  Können  Sie 
IT  0  fl  vermelden,  wenn  Sie  frühzel- 
1  ■  tlg  etwas  gegen  Haarausfall 

tun.  Kopllucken,  Schuppen, 
sind  die  Warnzeichen.  Dann 
V  i  sofort  OHo  Blochorers  Vita¬ 
min-Haarwasser,  seit  über  30  Jahren  be¬ 
stens  bewahrt,  auf  die  gefährdeten  Stellen 
geben.  Kunden  schreiben  „Erfolg  großartig: 

Erfolg  verblüffend''  usw.  Die  Kurflasche 
nur  DM  15,90+ Porto  in  30  Tagen  bezahlen 
OTTO  B10CHEREB.  0001  Stadtkargen.  *M.  *8  60 


Er\  (emimoman 
unser  Zet 


Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 
DER  GOLDENE  BALL 
223  Selten,  Leinen,  26,—  DM 
lm  ADAM  KRAFT  VERLAG. 

Zu  beziehen  durch 

Buch-  und  Schallplattcn- 
Vertrleb  Nordheide 
Haus  23»,  2031  Marxen 


^olnisdte  Urkunden- 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Bubt 

Vereid.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

3391  Salzweg  AnglstraOe  l»  E 


,  Rheuma- Ischias 

Erkältung 


AMOL 

Karmelitergeist 


Siebente  Auflage: 

Sie  kamen 
übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte.  Eine  Dokumenta¬ 
tion  über  die  unvergeßliche 
Leistung  der  deutschen  Marine. 
Tausende  von  Ostpreußen  ver¬ 
danken  ihr  das  Leben. 

216  Seiten  16  Abbildungen,  bro¬ 
schiert,  10.80  DM. 

Staats-  und 
Wirtschaftspolltische 
Gesellschaft  e.  V. 
Postfach  8327.  2  Hamburg  13 


NEUAUFLAGE! 

Hubert  Koch 


Der  Väter  Land 

Deutsche  Heimat  zwischen  Weichsel  und  Memel 
83  schöne,  ganzseitige  Aufnahmen  des  Verfassers. 
96  Seiten,  Ganzleinen,  farbiger  Schutzumschlag 

33,80  DM 

NEUERSCHEINUNG  ! 

Ostpreußisches  Mosaik  Band  7 
Eva-Maria  Sirowatka 

Frühstück  mit  Herrn  Schulrat 

Schmunzelgeschichten  aus  Masuren  mit  Scheren¬ 
schnitten  von  Hannelore  Uhse. 

152  Seiten  M,B0  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Postfach  1 909, 2950  Leer 


immergrün 

gegen  vorzeitiges  Altem  der  Gehirnzellen 

fordort  ihro  Durchblutung,  vorsorgt  don  Himitolfwochsoi  mit  wichtigen  Funktionsstot 
fen  und  steigert  die  Seuerstottvertorgung  der  Gehirnzellen.  Wirkt  günstig  bei  Migräne. 
Konzentration«'  und  Gedachtnisschwkche.  stärkt  die  geistige  Leistungskralt  und  hebt 
dee  Denk-  und  Merkvermogen  Dieses  hochwertige  Anti  Alterslonikum  besieht  aus  na¬ 
turreinen  Extreklen  aus  Immergrün.  Koree-Glneeng  und  WelMom.  KombinetlonsprO- 
peret  mit  100  Dregees  OM  21.60  portofrei  von  Deutschland!  größtem  Spezialversend - 
heue  für  Heildrogen.  Mit  der  Bezahlung  können  Sie  sich  30  Tage  Zeit  lassen. 
ftOTH-HBLDROQEM,  ART.  WV  246  B01I HAAR/MÜMCHEH,  Tetefon  OM/6672»  1 


Die  sechste  durchgesehene  Neuauflage  der 

Geschichte  Ost-  und  Westpreufjens 

von  Bruno  Schumacher 

wird  ab  Mitte  Oktober  aosgclicfert. 

Dieses  Standardwerk  war  lange  vergriffen  und  wird  von 
zahlreichen  Vorausbestellern  erwartet.  Der  Ganzlelncnband 
umfaßt  420  Selten  und  kostet  sg,—  DM. 


HOLZNER 


VERLAG 


WÜRZBURG 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten, 

Alle  reden  vom  Bernstein  — 

Meßtischblätter  und  den  neu 

WIR  HABEN  IHN! 

erschienenen  BILDBAND 

Sogar  mit 

Insekten -Einschlüssen 

Memelländisdtes 

Prospekte  kostenlos' 

Bilderbuch  Band  II 

liefert:  Hcimat-Buchdlenst 

ßanszerus 

347  Höxter  Grubestraße  9 

^  yy  Könlgsbarg  Pr  / 

8011  München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz  1 

Weihnachtspreisliste  1977 

Marzipan  nur  1.  Qualität 


Marzipan-Kartoffeln . *  300  g  DM  13»— 

Marzipan-Bethmännchen  .  .  .  .  50ü  g  DM  15,— 

Marzipan  gebacken  Königsberger  Art: 

Teekonfekt  gefüllt  . 500  g  DM  13.— 

Teekonfekt  aufgedreht .  500  g  DM  16.— 

Randmarzipan-Herzen  gefüllt  .  .  .  .  500  g  DM  13,— 

Christstollen  (Dresdener  Art) 

mit  reiner  Butter,  laufend  frisch  .  •  e  500  g  DM  8.50 

Mohnstollen 

schlesische  Art.  mit  reiner  Butter  .  .  .  500  g  DM  8.— 

Mandelstollen 


mit  Mandeln,  Marzipan  und  reiner  Butter  500  g  DM  9.— 
Honigkuchen 

Honigkuchen-Herzen  m.  Schokolade  8-St. -Beutel  DM  3.80 
Dominosteine  mit  feiner  Geleefüllung 

ln  Edelbitter-  oder  Vollmilchschokolade  500  g  DM  11.— 

Spitzkuchen  ln  Edelbitterschokolade  .  .  soo  g  DM  9.— 

Butter-Baumkuchen 

entsteht  unter  der  Leitung  von  Spezialisten  nach  altem  Brauch 
mit  viel  frischen  Eiern  und  Butter 

Baumkuchen  mit  Glasur  od.  Edelbittorschok.  5U0  g  DM  14,— 

Baumkuchen  in  PrÄsentdose.  m.  Harzburger  Stiel» 

Inhalt  500  g  DM  II.— 

Wir  garantieren,  daß  sämtliche  Erzeugnisse  eigener  Herstellung 
sind  und  nur  beste  Rohstoffe  verwendet  werden. 

Porto-  und  verpackungsfrei  ab  DM  70.—.  Alle  Bestellungen 
ohne  Nachnahme. 

CoMiJitorei  ßietsih 

Inh.  W.  Seidel 

Herzog- Wilhelm- Straße  S4.  33M  Bad  Hamburg.  Tel.  0  33  22/25  13 
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Am  25.  Oktober  1977  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter 

Gertrud  Czarra 

Heb.  Scheer 
aus  Königsberg  (Pr) 
ihren  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst 
Kinder 

Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 

Auf  der  Heide  21 
1512  Wallenhorst  2 


Wir  gratulieren  unserem  Vater, 
Herrn 

Emil  Mikoleit 

aus  Tilsit-Kaltecken 
zuletzt  Tolkemit.  Kreis  Elbing 
Jetzt  4600  Dortmund 
Markgrafenstraße  33 
zum  7  5.  Geburtstag  am 
16.  Oktober  1977. 

ALFRED.  WALTER 
UND  JOACHIM  MIKOLEIT 


Seinen  75.  Geburtstag  feiert  am 
14.  Oktober  1977  Herr 

Arthur  Vogel 

.Vs  Lindenfließ,  Kreis  Lyck 
Jetzt  Lukas-Seldler-Weg  1 
7950  Btberach 

'Ganz  herzlich  gratulieren 

seine  Frau,  Kinder 
Schwiegerkinder 
und  Enkelkinder 


Geburtstag 
leiert  am  20.  Oktober  1977 

Ida  Kerwien 

aus  Heinrlchswaldc 
(Elchniederung) 

Jetzt  Pfarrer-Henken-Straße  15 
5138  Heinsberg-Karkcn 

Es  gratulieren  herzlich 
IHRE  KINDER. 
SCHWIEGERKINDER. 
ZEHN  ENKEL 
ZWEI  URENKEL 


C£ 


Am  17.  Oktober  1977  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  und  Ur¬ 
großmutter 

Hedwig  Kirstein 

geb.  Gutzelt 

aus  Sperlings.  Kr.  Samland 
Ostpreußen 

Jetzt  Schiffersladter  Straße  3 
6800  Mannheim  81 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
die  Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel  und  Urenkel 
6800  Mannheim  81 
Schlfferstadter  Straße  3 


0.0 


00 


Jahre 

wurde  am  11.  Oktober  unser 
lieber  Vater  Opa  und  Uropa 

Max  Bitter 

aus  Lichtenfeld 
Jetzt  5160  Düren 
In  der  Mühlenau  6 

Es  gratuliert  recht  herzlich 

TOCHTER  ELFRIEDE 
MIT  FAMILIE 


Ca) 


Geburtstag  feiert  am  18.  Okto¬ 
ber  1977  meine  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  ge¬ 
liebte  Omi  und  Uromi 

Minna  Waschke 

geb.  Bahr 

aus  Pr.-Eylau.  Ostpreußen 
Jetzt  Corveyblick  27 
3450  Holzminden 

Die  ganze  Familie  gratuliert 
sehr  herzlich! 


Jahre 

alt  wird  am  19.  Oktober  1977 
unser  lieber  Vater,  Opi  und 
Uropa 

Gustav  Jurkschat 

aus  Angertal.  Kreis  Angerburg 
Jetzt  Rospattstraße  30 
5030  Remscheid-Lcnnep 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  gesunde  Jahre 

alle  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Am  17.  Oktober  1977  feiern  das 
Fest  der  goldenen  Höch¬ 
te  1 1 

Walter  Radatz 
und  Frau  Rosa  Radatz 

geb.  Krakor 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 
Schubertstraße  36 
Jetzt  8060  Dachau 
Sudetenlandstraßc  34 
Es  gratulieren  die  Kinder, 
Schwiegerkinder  und  Enkel 
Rudolf  und  Helga  Hanke 
geb.  Radatz 

Harald  und  Edith  Radatz 
geb.  Zlelskc 

Peter  und  Erdmute  Malleier 
geb.  Radatz 
Willmar  Flahcrty 
verw.  Radatz 
Dietmar,  Uwe  und  Silke 
(Enkel) 

Die  Söhne  Siegfried  und  Klaus 
sind  1964  bzw.  1965  verstorben. 
Dachau.  Hamburg,  Westmorland 
(England) 


r 

> 

V 

Jahre 

wird  am  18.  Oktober  1977  unsere  Hebe  Mutter 
und  Großmutter 

Frau  Minna  Blasko,  geb.  Krieg 

aus  Giesen,  Kreis  Treuburg.  Ostpreußen 

Jetzt  2900  Oldenburg  1.  O..  Hindenburgstraße  18. 

Es  gratulieren  recht  herzlich,  verbunden  mit  den  besten  Wün¬ 
schen  die 

Kinder,  S  c  h  w  1  c  g  c  r  k  1  n  d  e  r  ,  Enkel 
und  Verwandte 

J 

Meine  Seele  Ist  stille  zu  Gott,  der  mir  hilft. 

Unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Hedwig  Scheps 

geh.  Saudrr 

aus  Adamshausen,  Kreis  Gumbinnen 
•  24.  6.  1897  f  1.  9.  1977 


hat  uns  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Hedwig  Kaske,  geb.  Scheps 
Carl-Alexander  Kaske 
Arnold  Scbeps  und  Frau  Waltraud 
geb.  Golinskl 
4  Enkelkinder 
and  alle  Anverwandten 


4230  Wesel  1,  Sandstraße  25 
4100  Duisburg  28,  Togostraße  22 

Die  Beisetzung  hat  am  Freitag,  dem  9.  September  1977,  in  aller 
Stille  stattgefunden. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  10.  September 
1877  meine  Hebe  Frau,  unsere  Hebe  Mutti.  Schwiegermutter, 
Omi,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Gerda  Kudrzicki 

geb.  Lask 

Merunen.  Kreis  Treuburg 
Im  Alter  von  81  Jahren. 


Ihr  folgte  am  25.  September  1877  nach  einem  erfüllten  Leben 
unsere  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwester,  Omi  und 
Uromi,  Frau 


Alma  Kudrzicki 

geb.  Schumann 
Merunen,  Kreis  Treuburg 


Im  Alter  von  9«  Jahren. 


In  Dankbarkeit  nehmen  Abschied  die  Familien 

Horst  Kudrzicki,  4955  Hille  8.  Holzhäuser  Str.  21 
Martin  und  Else  Vangebr,  geb.  Kudrzicki 
8900  Augsburg  21,  Splelfeldstraßc  11 
Annemarie  Thlmm,  geb.  Kudrzicki 
2400  Lübeck.  Schevenbarg  1 


Am  30.  August  1977  entschlief  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  im  84.  Lebensjahre  unsere  Hebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin.  Tante.  Großtante,  Urgroßtante  und 
Kusine 

Hedwig  Heinrich 

geb.  Kowalewskt 

aus  Tapiau  und  Trammen,  Kr.  Elchnlcdcrung 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Walther  und  Anna  Kowalewskt 


4400  Münster,  Belholtweg  10.  im  September  1977 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit,  doch  für  uns  völlig  uner¬ 
wartet,  verstarb  heute  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwieger¬ 
mutter,  Oma,  Schwägerin  und  Tonte 


Elsbeth  Steckei 

geb.  Schönfeld 

aus  Schleppstotn 


Im  Alter  von  71  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Karl'Wilhelm  Stecket  und  Sohn  Martin 
Familie  Hannelorc  Hube,  geb.  Steckei 
»  ll v  .Schönfeld  und  Kinder 
und  alle  Verwandten 


7600  Fessenbach,  den  24.  September  1977 
Sen. -Burda-Straße  7 


Einer  trage  des  anderen  Last, 

so  werdet  ihr  das  Gesetz  Christi  erfüllen. 

Gal.  6.  2 

Nach  einem  gesegneten  Leben  nahm  Gott  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter  und  Großmutter 

Frieda  Drewello 

geb.  Rehling 

aus  Rastenburg,  Ostpreußen 
•  27.  9.  1900  f  1.  10.  1977 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Max  Drewello 

Ernst  llagge  und  Frau  Krlemhlld 
geb.  Drewello 
Volker  Hagge 
Uwe  llagge 
Martje  llagge 
Httnke  llagge 


2057  Reinbek,  Holsteiner  Straße  1 
2057  Reinbek,  Wohltorfer  Straße  82 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  7.  Oktober  1977,  auf 
dem  Reinbeker  Friedhof  statt. 


So  stehst  du,  o  Schloß  meiner  Väter, 
mir  treu  und  fest  In  dem  Sinn 
und  bist  von  der  Erde  verschwunden, 
der  Pflug  geht  Uber  dich  hin. 

Hermann  Hofrichter 

Rhein 

■  15.  8.  1894  t  2«.  9  1977 

Es  weinen 
sein  Sohn 

Nichten  und  Neffen 


4972  Löhne  1 

Theodor-Fontane-Straße  7 


W.r  trauern  um  den  Heimgang  meiner  gütigen 
Mutter,  lieben  Schwester.  Tante  und  Kusine;  wir 
nehmen  In  Liebe  und  Dankbarkeit  von  Ihr  Abschied. 

Erna  Zerrath 

geb.  Doehring 

•  29.  Mal  1902  t  1»  September  1977 

In  stiller  Trauer 

Helmut  Zerrath 
Charlotte  Thierbach 
geb.  Doehring 
nebst  Anverwandte 


4050  Mönchengladbach  1.  Piepersweg  66 

Die  Trauerfeier  hot  am  22.  September  1977  In  Mönchengladbach 
stattgefunden. 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  verstarb  am  6.  Oktober  1977 
unser  Heber  Schwager.  Onkel  und  Vetter 

Richard  Nicolovius 

aus  Treuburg 

1m  Namen  oller  Angehörigen 
Waltraud  Dibus 


4600  Dortmund.  Stelnkühler  Weg  14 


Plötzlich  und  unerwartet  verstarb  am  15.  September  1977  unser 
Heber  Bruder,  Schwager,  Onkel  und  Großonkel 

Otto  Pawlowski 

Klempnermeister 
aus  Johannisburg.  Ostpreußen 

Im  Alter  von  74  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Geschwister  Pawlowski 


Gotha-Allee  3,  1000  Berlin  19 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  September  1977  auf  dem  Wald- 
friedhof  Heerstraße.  Berlin  19,  statt. 


Dietrich  Rondeck 

Assessor 

geb.  15.  2.  1921  gest.  6.  9.  1977 

aus  Rastenburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Magdalene  Rondeck,  geb.  WlUutzkl 
aus  Plötzendorf.  Kreis  Lyck 


3000  Hannover  l,  Mozartstraße  7 


Meine  Seele  ist  stIUe  zu  Gott, 
der  mir  hilft! 


Gott,  der  Herr,  nahm  heute  morgen  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  meinen  geliebten  Mann,  unseren 
herzensguten  Vater,  Schwiegervater,  Opi,  Uropl,  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 


Gustav  Lipka 

aus  Wlllenberg.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  88  Jahren  zu  sich  In  die  Ewigkeit. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  Ihm. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Martha  Lipka.  geb.  Kensy 
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3.  Teil: 


—  wie  sie  sagten  —  .bolschewistische  Meute¬ 
rei'  rasch  zu  unterdrücken  .  .  .  Sie  waren 
überzeugt  davon,  ein  Triumph  der  Bolsche- 
wiki  würde  keinerlei  ernstliche  Gefahr  zur 
Folge  haben,  und  im  Verlauf  von  drei  oder 
vier  Wochen  würden  die  .gesunden  Elemen¬ 
te'  des  russischen  Volkes  mit  der  meutern¬ 
den  Menge  kurzen  Prozeß  machen  und  in 
Rußland  eine  .Regierung  der  starken  Hand' 
errichten." 

Alexander  Kerenski  und  seine  Umgebung 
schienen  von  Militär-  und  Zivilstrategen 
dieser  nie  aussterbenden  Gattung  durchsetzt 
zu  sein.  Und  —  um  es  vorweg  zu  sagen  — 
der  schließiiche  Sieg  der  Bolschewiken  war 
nicht  die  Folge  ihrer  Stärke  und  Unüber- 
windlichkeit,  sondern  einfadi  der  Schwäche, 
der  Unfähigkeit,  der  Unentschlossenheit  der 
Regierung  und  endlich  der  völligen  Unter¬ 
schätzung,  Verkennung  und  Verharmlosung 
des  Ernstes  der  Lage. 

Eine  der  verhängnisvollsten  Figuren  um 
Kerenski  war  der  neu  ernannte  Oberbefehls¬ 
haber  des  Petersburger  Militärdistrikts, 
Oberst  Polkownikow.  Er  tat  so,  als  seien 
die  Bolschewiken  ein  Mannergesangverein, 
der  einen  Ausflug  in  das  Stadtzentrum  mit 
einer  Besichtigung  des  Winterpalais  plane. 
Und  mit  diesem  „Hamlet  der  Oktoberrevo¬ 
lution“  konnte  Ministerpräsident  Kerenski 


Kurzfristige  Ursache  waren  sinnlose  Kriegsleiden 


stehenden  Zusammenstoß  mit  den  Bolsche- 
wiki  die  Unterstützung  zu  versagen: 

„Der  strategische  Plan  dieser  Leute  ging 
dahin,  dem  Erfolg  eines  bewaffneten  Auf¬ 
standes  der  Bolschewiki  in  keiner  Weise 
hinderlich  zu  sein  und  dann,  nach  dem  Sturz 
der  verhaßten  Provisorischen  Regierung,  die 


Moskau:  Der  Newskij-Prospekt,  das  Gegenstück  westeuropäischer  Prachtstraßen 


der  drei  gegengezeichnet  werden  soTTten. 
Der  Oberst  lehnte  ab.  Darauf  antwortete 
Trotzki  mit  einem  Befehl  an  die  Truppen, 
wonach  diese  ab  sofort  nur  noch  den  Befeh¬ 
len  des  Revolutionären  Militärkomitees  zu 
folgen  hätten  und  daß  alle  anderen  Anord¬ 
nungen  als  „gegenrevolutionär"  anzusehen 
seien. 

Mit  diesem  Befehl  war  formell  die  Macht 
des  Oberbefehlshabers  über  die  Garnison 
der  Hauptstadt  beseitigt.  Der  latente  Kon¬ 
flikt  zwischen  dem  Komitee  und  dem  Stab 
Polkownikow  war  zu  einem  offenen  Kampf 
geworden. 

Und  was  tat  Oberst  Polkownikow'?  Als 
Kerenski  von  dem  Befehl  des  Komitees  an 
die  Truppen  erfuhr,  forderte  er.  daß  das  Ko¬ 
mitee  ohne  Verzug  aufgelöst  werde. 

Polkownikow  aber  erklärte  dem  Minister¬ 
präsidenten,  daß  er  den  Konflikt  auf  fried¬ 
lichem  Wege  beizulegen  hoffe.  Und  Keren¬ 
ski  ließ  sich  überreden. 


Trotzki  verlegte  seine  Taktik  erneut  auf 
die  Herausforderung  der  Regierung.  Am 
23.  Oktober  erließ  er  einen  Aufruf  an  die 
Bevölkerung  von  Petersburg,  worin  die  Bür¬ 
ger  der  Hauptstadt  aufgefordert  wurden, 
die  bei  den  Truppen  eingesetzten  Kommis¬ 
sare  anzuerkennen  und  sie  bei  ihrer  Arbeit 
zu  unterstützen. 

Mit  diesem  Aufruf  trat  das  Komitee  for¬ 
mell  als  Träger  der  höchsten  militärischen 
und  zivilen  Gewalt  in  der  Hauptstadt  auf. 
Ohne  die  Regierung  zu  stürzen,  ignorierte 
das  Komitee  einfach  ihr  Vorhandensein.  Der 
23.  Oktober  (d.  i.  der  5.  November  unserer 
Zeitrechnung)  bildet  den  Ausgangspunkt  des 
bolschewistischen  Staatsstreichs. 


Fortsetzung  folgt 


Am  21.  Oktober  forderte  Trotzki  die  Zu¬ 
stimmung  von  Oberst  Polkownikow,  daß 
jedem  Regiment  drei  Kommissare  beigege¬ 
ben  würden  und  alle  Befehle  von  einem  General  Kornilow 


Die  internationale  Lage,  die  militärische 
Lage  und  die  Eroberung  der  Mehrheit  in  den 
Sowjets  durch  unsere  Partei  und  schließlich 
die  klar  erkennbaren  Vorbereitungen  einer 
zweiten  Komilow-Affäre  lassen  den  bewaff¬ 
neten  Aufstand  als  unvermeidbar  und  drin¬ 
gend  ansehen. 

Sehr  richtig!  Aut  unserer  Seite  ist  nicht 
nur  das  Recht,  sondern  auch  die  Macht.  Die 
Zeit  der  Worte  ist  vorüber.  Die  Stunde  hat 
geschlagen,  in  der  das  Land  und  die  Revo¬ 
lution  nur  durch  ein  entscheidendes  Auftre¬ 
ten  und  eine  mutige  Erhebung  aller  Sowjets 
gerettet  werden  kann.  Das  sollten  auch  die 
Genossen  Kamenow  und  Sinowjew  ein- 
sehen. 

Wir  sehen  aber  auch  ein,  daß  der  be¬ 
waffnete  Aufstand  zu  diesem  Zeitpunkt 
unsere  eigene  Stärke  ebenso  überschätzt, 
wie  er  die  unserer  Gegner  unterschätzen 
würde.  Der  Aufstand  zu  diesem  Zeitpunkt 
läßt  uns  einfach  keine  genügende  Zeit  zu 
notwendigen  Vorbereitungen.  Er  macht  die 
Partei  zum  Gefangenen  eines  Datums.  Der 
Aufstand  ist  unserer  Meinung  nach  nicht  nur 
ein  Akt  der  Verzweiflung,  sondern  der  er¬ 
wartete  Fehlschlag  gefährdet  den  ganzen 
Erfolg  unserer  Revolution! 


Das  harte  Los  der  Treidlerinnen  auf  der 
Wolga 

Bis  Mitternacht  dauerte  die  erregte  Dis¬ 
kussion.  Dann  wurde  die  Revolution  Lenins 
mit  10  gegen  zwei  Stimmen  angenommen: 

Das  Zentralkomitee  stellt  somit  fest,  daß 
der  bewaffnete  Aufstand  unumgänglich  und 
völlig  herangereift  ist,  und  fordert  alle  Par¬ 
teiorgane  auf,  sich  hiervon  leiten  zu  lassen. 

Aber  damit  war  der  Streit  um  die  Frage, 
wann  der  Aufstand  beginnen  sollte,  noch 
nicht  beendet.  Er  war  auf  einen  noch  unbe¬ 
stimmten  Termin  vor  dem  2.  November 
festgelegt  worden.  Auf  diesen  Tag  hatten  die 
bürgerlichen  Mitglieder  des  Petrograder  So¬ 
wjet  einen  Kongreß  einberufen.  Um  jeden 
Preis  mußte  der  Aufstand  vor  diesem  Kon¬ 
greß  staltfinden.  Auf  einer  weiteren  Sitzung 
des  Zentralkomitees  der  Bolschewiki  am 
29.  Oktober  kam  es  erneut  zu  leidenschaft¬ 
lichen  Debatten  um  den  Beginn  des  Aufstan¬ 
des: 

„Und  ich  sage  Euch,  Genossen,  die  Ent¬ 
scheidung  zum  Beginn  des  Aufstandes  muß 
bis  zum  Sowjetkongreß  verschoben  werden, 
damit  wir  uns  in  der  Zwischenzeit  mit  den 
Provinzdelegationen  verständigen  können. 
Das  sollte  selbst  der  Genosse  Stalin  begrei¬ 
fen!“ 

„Den  Tag  des  Aufstandes  bestimmen  die 
Umstände.  Das  ist  der  einzige  Sinn  unserer 
Revolution.  —  Was  die  Genossen  Kamenew 
und  Sinojew  vorschlagen,  gibt  den  Konter¬ 
revolutionären  die  willkommene  Gelegen¬ 


heit,  sich  zu  organisieren.  Warum  sollen  wir 
nicht  selbst  das  Datum  und  die  Bedingungen 
der  Revolution  wählen!  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum  wir  nicht  — .“ 

„Wir  müssen  uns  selbst  mit  aller  Ent¬ 
schiedenheit  sagen,  daß  wir  in  den  nächsten 
fünf  Tagen  keinen  Aufstand  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  unternehmen  können!" 

„Aber  der  Petrograder  Sowjet  hat  ja  be¬ 
reits  den  Weg  des  Aufstandes  beschritten, 
und  zwar  dadurch,  daß  er  sich  geweigert 
hat,  die  Verschickung  der  Truppen  zu  sank¬ 
tionieren.  Es  gibt  also  gar  kein  zurück  mehr, 
selbst  wenn  wir  es  wollten  .  .  .“ 

Auch  diesmal  kam  es  zu  keiner  Einigung 
über  den  Termin  des  Aufstandes.  Aber  wie¬ 
der  war  der  Zufall  auf  der  Seite  der  Bolsche¬ 
wiki.  Trotzki  resümiert: 

„Hier  kamen  uns  die  Versöhnler  zur  Hilfe. 
Sie  beschlossen,  die  Eröffnung  des  Kongres¬ 
ses,  den  sie  in  vorhinein  fürchteten,  auf  den 
7.  November  zu  verschieben.  Die  Bolsche¬ 
wiki  nahmen  diese  unerwartete  Verschie¬ 
bung  mit  einem  öffentlichen  Protest  und  mit 
heimlicher  Dankbarkeit  an.  Fünf  zusätzliche 
Tage  lösten  alle  Schwierigkeiten,  in  denen 
sich  das  Revolutionäre  Militärkomitee  be¬ 
fand." 

Zwei  Entscheidungen  von  historischer  Be¬ 
deutung  waren  auf  den  Sitzungen  des  Zen¬ 
tralkomitees  getroffen  worden:  Der  Staats¬ 
streich  war  eine  beschlossene  Sache.  Und 
er  war  auf  den  7.  November  festgesetzt  wor¬ 
den.  ln  dieser  verbleibenden  Woche  vollzog 
sich  für  Rußland  die  Veränderung  einer  Ära 
und  für  die  Welt  der  Eintritt  in  eine  neue 
Epoche. 

Die  Entscheidungen  reiften  anfangs  nur 
sehr  langsam  heran.  Dann  aber  überstürzten 
sie  sich  wie  eine  Lawine.  Dabei  kam  es  zu 
einer  geradezu  unglaublich  grotesken  Situa¬ 
tion. 

Die  Regierung  Kerenski  im  Winterpalais 
wußte  und  sah,  daß  nur  wenige  Straßenzüge 
von  ihr  entfernt  die  im  Smolny  verschanzten 
Bolschewiki  ihren  gewaltsamen  Sturz  vor¬ 
bereiteten,  und  sie  sah  mehr  oder  weniger 
untätig  zu,  wie  die  Macht  in  Stadt  und  Land 
immer  mehr  an  die  Revolutionäre  und  ihre 
Truppen  überging.  Kerenski  klagt  besonders 
über  diejenigen  bürgerlichen  Gruppen,  die 
General  Kornilow  unterstützt  und  nach  dem 
Scheitern  seines  Putsches  beschlossen  hat¬ 
ten,  der  Regierung  Kerenski  bei  dem  bevor¬ 


Eine  der  langfristigen  Ursachen  für  die  Revolution  war  die  Opposition  der  Intelllgen- 
zija  gegen  den  Staat.  Dieser  pflegte  mit  Deportation  nach  Sibirien  zu  antworten 


auf  die  Dauer  einem  Lenin  keinen  Wider¬ 
stand  leisten,  dem  der  Zweck  jedes  Mittel 
heiligte. 

Das  von  Trotzki  ins  Leben  gerufene  „Re¬ 
volutionäre  Militärkomitee“  des  Petrogra¬ 
der  Sowjet  begann  seine  Arbeit  mit  einem 
Rundspruch  an  alle  Truppenteile  der  Garni¬ 
son,  in  dem  die  Kommandeure  aufgefordert 
wurden,  nur  noch  Befehlen  zu  gehorchen, 
die  vom  Militärstab  des  Sowjets  ausgegeben 
oder  unterzeichnet  waren.  Die  Mehrzahl  der 
Garderegimenter  stimmte  dieser  Anordnung 
zu  und  erklärte  sich  für  eine  Teilnahme  am 
Aufstand.  Einige  wenige  Regimenter  erklär¬ 
ten  sich  für  neutral.  Und  nur  die  1.  Peters¬ 
hofer  Offiziersschule  (Petershof  liegt  etwa 
20  Kilometer  westlich  der  Hauptstadt)  und 
das  9.  Kavallerieregiment  sprachen  sich  ge¬ 
gen  den  Aufstand  aus.  Die  sich  daraus  er¬ 
gebende  Lage  auf  dem  Weg  „Von  Kerenski 
bis  Lenin“  beschreibt  Michael  Smilg-Bena- 
rio: 

„Damit  war  erneut  der  Beweis  erbracht, 
daß  die  Garnison  der  Hauptstadt  bereits 
völlig  in  den  Händen  der  Bolschewiken  war.“ 


Der  Staatsstreich 

von  Petersburg 

VON  HENDRIK  VAN  BERGH 


